im J. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen | 
24½ Sgr. 
Beſteflungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


it 
t: Dem Geheimen Regierungsrat) Grieſemann zu Münfter den 

Ian Kronenorden dritter Klaſſe, dem Ober⸗Reviſor a, D. Drey ſe zu eg 

merda den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe und dem Stadien ze 

kutor Hoffmann zu Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen, ferner dem Major 


itz di y üͤrde erleihen; je den Staatsanwalts 
reiſe Meſeritz die Rammerherrnwürde zu verleihen ſowie den Staat 
Lebliſen Dr in 8 auf Rügen zum Staatsanwalt daſelbſt zu er⸗ 
nennen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


München, 13. März Abends Sicherem Vernehmen beab⸗ 
ſichtigt der Miner des Innern, v. Pechmann, ſich demnächst nach 
Karlsruhe zu begeben, um ſich über den dortigen Verwaltungsge- 
richtshof zu informiren; es iſt wahrſcheinlich daß auch hier ein ſol⸗ 
cher Gerichtshof eingeführt werden ſoll. 5 ü 

Peſth, 13. März. Der Erzbiſchof Lonowicz v. Kaloeſa 
1 Sr n, 13. März Mittags. Das Befinden der Frau Kron⸗ 

inzeſſin iſt bedeutend zufriedenſtellender. 
e 5 dem Health der anglo⸗amerikaniſchen Telegraphen⸗ 
Geſellſchaft vorgeſchlagene Ermäßigung des Depeſchentarifs it von 
der atlantiſchen Telegraphen⸗Geſellſchaft nicht genehmigt worden. 

Nach Berichten aus Newyork vom 25. v. M (per Dampfer 
„Ching“) läßt General Escabedo in Mexiko alle gefangenen Impe⸗ 
rialiſten, welche Ausländer find, erſchießen. 

Konſtantinopel, 12. März Die preußiſche Korvette Ga⸗ 
zelle“ iſt in Smyrna angekommen und bald darauf zur Hülfeleiſtung 
nach Metelin abgegangen, wo allgemeiner Schrecken herrſcht. Man 
befürchtet das Verſinken der Inſel. Das Kanonenboot „Blitz“, 
welches der preußiſche Geſandte auf die erſte Nachricht von dem in 
Metelin ſtaltgefundenen Erdbeben von Smyrna dorthin beordert 
hatte, um den Bewohnern und den preußiſchen Schutzbefohlenen 
in der Gefahr Hülfe zu leiſten, hat die erſteren ſämmtlich, ſowie 50 


3 andere Einwohner nach Smyrna übergeführt. 


Belgrad, 13. März. Der preußiſche Oberſtlieutenant von 
Krensky ii hier eingetroffen und hat dem Fürſten, den Miniſtern 


und dem Kommandanten der Feſtung einen Beſuch abgeſtattet. 


Paris, 14. März. Die Geſetzentwürfe betreffend die Preſſe 
und das Vereinsrecht, ſind in die Kammer eingebracht, übereinſtim⸗ 
mend mit den Zeitungsmittheilungen, Picard brachte eine Juterpella⸗ 
tion betreffend die Abänderung des Verfaſſungsparagraphen 26. ein. 


— 


Keine norddeutſche Marine. 

Es iſt eine angenehme Wahrnehmung, daß die Zahl der Par. 
tikulariſten im Reichstage lange nicht ſo groß iſt, als ſie in Ausſicht 
genommen war, andererſeits dürfen die Unioniſten auch die Kapa⸗ 
eitäten, welche unter jenen bisher aufgetaucht find, nicht allzu ſehr 
fürchten. Die Argumente, welche wir bis jetzt aus dem Munde der 
Partikulariſten vernommen haben, ſind ſo bedeutungslos, daß ſie 
bei der weiteren Berathung nicht im Entfernteſten in Betracht kom⸗ 
men können. 

Etwas Faderes und Seichteres, als z. B. Hr. Wigard vorbrachte, 
konnte gegen den Entwurf kaum geſagt werden. Der aus der Bier⸗ 
kneipe hergeholte Schluß war ſeiner Rede ganz entsprechend. 

Dem Abg Schleiden wird nicht Unrecht geſchehen, wenn er 
ebenfalls den Partikulariſten beigezählt wird. Nach ſeiner Rede 
ſcheint er etwas Auguſtenburger, etwas Hanſeate. Er hat ja lange 
genug in den Hanſeſtädten gelebt. 5 ; : 

Hieraus erklären ſich ſeine Anſichten über die norddeutſche 
Marine. 

Kürzlich erſchien in Hamburg eine Broschüre, in der große 
Anſtrengungen gemacht wurden, nachzuweiſen, daß eine norddeut- 
ſche Seemacht dem deutſchen Handel mehr Schaden als Nutzen 
bringe. So viel wir uns erinnern, war das Hauptargument, daß 
eine Kriegsmarine die Eiferſucht der überſeeiſchen Mächte wecken 
und den Norddeutſchen Bund allerlei den deutſchen Handel läh⸗ 
menden Konflikten ausſetzen würde. Dieſer Anſicht ſcheint auch der 
Abg Schleiden zu huldigen. Die Herren fußen darauf, daß ſich ohne 
Kriegsmarine bisher die deutſche Handelsflotte zu einer ſo bedeu⸗ 
tenden Höhe entwickelt habe, aber fie vergeſſen, daß dies geſchehen 
iſt nicht weil, ſondern obgleich die Kriegsmarine fehlte. Daran 
denkt auch Niemand, für den Norddeutſchen Bund eine Kriegsma⸗ 
une erſten Ranges zu gründen, wie Herr Schleiden annimmt; 
del de Flotte wird der engliſchen und amerikaniſchen, vielleicht auch 
ſtengebicg ſiſchen immer nachſtehen, aber nach zune keien Kü⸗ 
weit, dt muß fie ſchon einen reſpektablen Umfang haben, um den 
den leider ihr gejegt iſt, zu erfüllen. Bei dem großen Umfange, 
ie Auswanderung aus Deutſchland Itbeilen den 

ie deutſchen Intereſſen in allen Weltt ne den 

ben der deut pen Centralmacht, und es wird ſicher A gr Fe 

ung fein, aßen Nationalität jenſeits des Oceans nich ohne Be⸗ 
nich ſich dieſelbe von der Heimath 

Es iſt von ein, 
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2 geielt worden. Seite dem deutſchen Bunde die direkte Auf⸗ 
er 


dort geſchüzt weiß, 


Berlin, 14. März. Se. Majeftät der König haben 9 5 IE: 


ardeGrenadier⸗Landwehr⸗Regiment Grafen zu Dohna zu Betſche im 


g. Schleiden vente überſeeiſche Koloniſation zu organiſtren. 


ft dieſen Rath, er hat aber für ſeine Ans 
ie Koloniſationsidee früheren Jahrhun⸗ 
a 185 ſei, im übrigen bezweifelt er 
r die Koloniſation, letzteres aber 

u haben ſowohl jenſeits des Oceans, 


ſicht nur angeführt, daß 
derten angehöre, alſo jegt 
bloß das Talent der Deutſ 


nt 
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mit Unrecht; denn die Deutſche 
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Voſener Ze 


f Anfiedehungen zu geben, fo ſchafft 
fie unſern Landsleuten und dem deutſchen Handel gleiche Vortheile, 
eigner Gebiete. Es gehört aber eine Kriegs⸗ 


Deut ſchlan d. 

Preußen. “ Berlin, 13. März. So wäre denn nach 
viertägiger Debatte im Reichstage der Schluß der allgemeinen Er⸗ 
örterungen heute erfolgt. Der Abg. v. Sybel hatte die Abſicht, ſich 

um Worte zu melden, aufgeben müſſen, da ihn ein Halsleiden be⸗ 
hinderte 8 

gliedern katholiſcher Konfeſſion Widerſpeuch, welche die Ab 

ten, 


mühungen blieben indeſſen fruchtlos, ſie wollen bei der weiteren 
Berathung eine Gelegenheit wahrnehmen, die Sache vorzubringen. 
Die Rednerliſte hatte ſich übrigens nach der urſprünglichen Geſtal⸗ 
tung noch weſentlich geändert; es hatten ſich zuerſt 29 für, 16 gegen 
die Vorlage, alſo im Ganzen 45 einſchreiben laſſen. Nachdem nun 
ca. 35 von dieſen in vier Sitzungen geſprochen hatten, wies die Red⸗ 
nerliſte bei dem Schlußantrage noch 32 Redner auf; da nun alle 
Geſichtspunkte bereits erſchöpft waren, ſo konnte der Schluß denn 
doch nur willkommen erſcheinen, die Exkludirten aber werden jeden⸗ 
falls bei der Spezialberathung einzuholen ſuchen, was ihnen jetzt 
verloren ging. Ueberſieht man die Leiſtungen der Redner in der 
allgemeinen Debatte, jo kommt man zu dem Reſultat, daß am mei⸗ 
ſten die Redner der Konſervativen IM Hintertreffen blieben und die 
ihrer diametralen Gegner von der ſußerſten Linken ihnen nicht viel 
nachſtehen; von ae hat der Abg. Duncker (Berlin) noch am 
i Eindruck gemacht. x 
Sieger ind bie National-Fiberalen beſonders durch die 
Reden Miquel und Brauns aus Wiesbaden hervorgegangen, ſie 
überragen bedeutend die Reden der Führer dieſer Partei im Abge⸗ 
ordnetenhauſe Tweſten und Laske r. Vincke (Hagen) hat ſich 
erſt nach längerem Zögern zum Worte gemeldet und manche glän⸗ 
zende Seite ſeiner Aufgabe abgewonnen; die Art indeſſen, wie er 
den, ſeiner Anſicht na partikulariſtiſchen Mitgliedern des Hauſes 
entgegen trat, machte keinen wohlthuenden, ſondern eher einen ver⸗ 
letzenden Eindruck und vergönnte den Abgeordneten aus Schleswig⸗ 
Holſtein Schleiden und Francke mit einer Art Martyrium aus 
der Debatte hervorzugehen, was be er vermieden worden wäre. 
Der Paſſus von der Sachſentreue hat übrigens dem Bundeskom⸗ 
miſſar Sachſens ſo gut gefallen, daß er denſelben direkt aus dem 
ſtenographiſchen Bureau an ſeinen Souverän telegraphirte. — Der 
Kronprinz folgte der ganzen Debatte, mit Ausſchluß des einen 
Tages, den er in Stettin zubrachte, mit der geſpannteſten Aufmerk- 
ſamkeit und mit dem Parlaments⸗Almanach in der Hand, um ſich 
über jeden Redner zu informiren. > Vom Miniſtertiſche aus hat 
nur Graf Bismarck gefprochen und eine Freunde regiſtriren neue 
parlamentariſche Siege, nach Jemen letzten Reden. — Morgen be» 
innen in den Fraktionen die Berathungen über den Gang der 
Speſiolherathung die vielleicht erſt am Montag beginnen dürfte. 
Die ſächſiſchen Reichstagzmitglieder entſenden eine Deputation zur 
Beileidsbezeugung über den Tod der Herzogin Theodor v. Bayern 
an den König Johann nach Dresden. Der ſächſiſche Bundeskom⸗ 
miſſar Geh. Finanzrath von Thummel wird Sachſen bei den Kon⸗ 
ferenzen über die Salzſteuer vertreten 
Ein Mitglied des Reichstages ſchreibt der Magdeb. 3°: 
„Die Preſſe hat in den letzten Tagen über eine beabfichtigte Kan⸗ 
didatur Sr. königlichen Hoheit des Kronprinzen in dem Wahlkreiſe 
Neuhaldensleben⸗Wolmirſtedt mehrfach unrichtige N 
be rächt. Aus zuverläſſiger Quelle können wir darüber Nachſte⸗ 
endes berichten. 
1 1 
ten Wahlkreiſes eine Audien 
Mittheilung zu machen daß der Wunſch, Se. königl. Hoheit als 
Kandidaten für die Wahl zum Norddeutſchen Reichstage aufzuftel- 


egen die antipreußiſchen Deduktionen des Abg. v. Malindrodt 
einzuſchreiten und dieſe als Katholiken zurückzuweiſen. Ihre Be⸗ 


Anfang dieſes Monats erbat ſich ein bekanntes 
einflußreiches Mitglied der konſervativen Partei des genann⸗ 
beim Kronprinzen, um demſelben die 


er Schlußantrag fand bei einigen konſervativen Mit⸗ | 


eigener Verfaſſung und 


62. 


Inſerate 
1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
& ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an- 
genommen. 


len, innerhalb der konſervativen Partei jenes Wahlkreiſes vielfach 
laut geworden ſei, und um eine Erklärung des Kronprinzen über 
die etwaige Annahme der Wahl zu erbitten. Die gewünſchte Au⸗ 
dienz ward nicht bewilligt und gleichzeitig die Annahme der Kandi⸗ 
datur poſitiv und ohne jede weitere Bemerkung, alſo auch ohne 
eine Bezugnahme auf beſtimmte Perſönlichkeiten, abgelehnt. Da⸗ 
gegen hat der Kronprinz, wie wir zuverläſſig erfahren, verſchiedenen 
Perſonen gegenüber in ſpäteren Privatgeſprächen wiederholt her⸗ 
vorgehoben, daß er außer anderen Gründen eine Kandidatur in jenem 
Kreiſe ſchon um deshalb abgelehnt haben würde, weil er die Wahl 
des Seitens der liberalen Partei dort aufgeſtellten Hrn. v. Forcken⸗ 
beck lebhaft wünſchen müſſe, eines Mannes von ſo hervorragender 
Bedeutung und von ſo unbeſtrittenem Verdienſte, daß Mitglieder 
aller Parteien des Reichstages ſein Fernbleiben gleich ſehr be 
klagen.“ 

L Profeſſor Gneiſt hat nach Elberfeld, wo er bekanntlich 
für die Nachwahl aufgeſtellt iſt, ein Schreiben gerichtet, dem wir 
Nachſtehendes entnehmen: 
„Schon vor der Veröffentlichung des deutſchen Verfaſſungsentwurfs habe 
ich die Meinung ausgeſprochen, daß derſelbe vielfacher Amendements im Ver⸗ 
hältniß zur beſtehenden Verfaſſung bedürfen werde, daß er aber ſchließlich vom 
preußiſchen Standpunkt aus nicht abgelehnt werden kann. 

So ſchwer es wird, nach Veröffentlichung des Entwurfs dieſe Meinun 
bär Enn ſo kann ich doch nach reiflicher Ueberlegung nur dabei bleiben, da 
dieſer Entwurf amendirt, aber ſchließlich angenommen werden muß. 

Daß die liberalen Parteien, die liberal⸗ nationale vor allen, das Ihrige 
thun werden, um unſere Rechte zu wahren, bedarf keiner Verſicherung; aber 
jedes bindende Verſprechen für beſtimmte Erfolge iſt vergeblich. Heften 
iſt leicht, das Durchſetzen Sund in dieſem Falle von ſeparatiſtiſchen Fraktionen 

ündniſſe eingehen können.“ 


find. Daß manche Einzelheiten anders und beſſer hätten ausfalle n, iſt 
dadurch ſelbſtverſtändlicher Weiſe nicht ausgeſchloſſen, und daß e ee in 
einem Punkte, in dem des Budgetrechts (obgleich auch hier anerkannt werden 
muß, daß in der Natur der der Berhältnifje des 2 
ſelbſt ungemeine Schwierigkeiten liegen, die ſich nicht nach dem A⸗bec des land. 
läufigen Konſtitutionalismus behandeln laſſen) eine Ergänzung des Entwurfs 
als Lebensbedingung deſſelben gelten muß, iſt in dieſen Blättern bereits nach⸗ 
drücklich genug betont worden. Wenn man den Maßſtab der Schultheorie oder 
des Ideals an dieſen Entwurf legt, um uns zu beweiſen, daß er nicht langt, ſo 
iſt das eine eitle Spielerei. Vor einer ſolchen Methode beſteht keine Einrich⸗ 
tung in der Welt. Zu keinem günftigeren Reſultate gelangt man durch Ver⸗ 
gleichung mit ausländiſchen Muſtern. Um ein brauchbares Ergebniß zu finden, 
weſſen wir vielmehr unſer Heute mit unſerm Geſtern, unfer Wollen mit unſrer 
a unjern Patriotismus mit unſern nationalen Untugenden, und wir wer⸗ 
en nicht bloß beſcheidener werden, ſondern auch der Wahrheit der Dinge näher 


kommen. 
Es wurde ſchon früher angedeutet, daß ſich die ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten, ſogar noch vor der Eröffnung der Stuttgarter 
Konferenzen, mit Preußen über die Bedingungen einer eventuellen 
gemeinſamen militäriſchen Aktion ins Benehmen geſetzt. Wie 
man hört, wurde von Berlin aus erklärt, daß die beſtimmte Zuſage, 
im Kriegsfall die ſüddeutſchen Kontingente dem Oberfeldherrn des 
norddeutſchen Bundes unterordnen zu wollen, einer weiteren Erör⸗ 
terung des Gegenſtandes vorauszugehen habe. In Folge deſſen 
ſollen Darmſtadt und Bayern ſich zu einer ſolchen Zuſage bereit 
erklärt haben, Darmſtadt unter weſentlich formellen, Bayern dage⸗ 
gen unter theilweiſe ſehr materiellen Vorbehalten. Baden hat, fo 
verlautet weiter, ſeiner Zuſtimmung nur eine Wahrung des kriegs⸗ 
herrlichen Dekorums angehängt. Württemberg endlich hat ſich noch 
gar nicht 7 

— Die Anſtellung ehemaliger hannoverſcher O ffiziere 
in der preußiſchen Armee iſt nunmehr durch Allerhöchſte Ordre 
Sr. Majeſtät des Königs angeordnet und die Vertheilung der 
Offiziere auf die verſchiedenen Truppentheile wird unverweilt be⸗ 
kannt gemacht werden. 5 

— Mit Bezug auf das von der Pariſer Börſe * Ge⸗ 
rücht in Betreff Luxemburgs ſchreibt die „B. B. Z.“: 

Nicht, weil das Gerücht uns ey beachtenswerth erſcheint, ſondern nur, 
weil dieſe Meldung die Aufmerkſamkeit des Leſers auf eine Frage, welche egen⸗ 
wärtig der Regelung harrt, hinzulenken geeignet iſt, wollen wir im Nachſtehen⸗ 
den einige Notizen über die Beziehungen des Großherzogthums Luxemb urg 
und der gleichnamigen Feſtung zu Deütſchland und Preußen geben. Das Groß⸗ 
herzogthum hat viele Jahrhunderte zum Deutſchen Reiche gehört ftellt jedoch 
in feinem jetzigen Beſtande nur den kleineren Theil des alten Herzogthums dar, 
welches im Jahre 1815 als Großherzogthum dem Deutſchen Bunde zu etheilt 
iſt, denn dieſes ift durch den Londoner Vertrag von 1839 zwiſchen den Nieder⸗ 
landen und Belgien getheilt worden. Mit dem kleineren Theil des Landes 
blieb die Hauptſtadt bei dem Deutſchen Bunde als Bundesfeſtung, für welche 
durch den Vertrag vom 8. November 1816 zwiſchen den Niederlanden und 
Be die Beſtimmung getroffen iſt, daß Preußen in ihr das ausſchli liche 

eſatzungsrecht haben ſoll. Luxemburg hat dem Deutſchen Seiche 10 ars 
Kaiſer gegeben, es war immer eine wichtige Vormauer gegen Frankreich, 
die Feſtung, welche C ie fe er d ibraltar bezeichnet, 
die eſung, weiche Carnot als die feſteſte in Europa nachſt Gibraches Bollwerk 
iſt natürlich für den Norddeutſchen Vund ein ganz ada nf ene piu 
Das aus Paris gemeldete alberne Gerücht f offenbar 1 Berechti un x 
Baiſſe Spekulation zurüczuführen, denn daß Fehn verfügen und daß die 
mangelt, über das Land zu Gunften Frantfeich Seitens Frankreichs voll 
on sptation einer angemaßten Dispofition anten Macht an Preußen 1 

mmen einer Kriegserklä legtge 3 5 = 
Deutſchland gleich Uns, Nee per and. Luzemburg wurde von 1815.— 
1841 als eine holländiſche Provinz behandelt, ohne daß der ohnmächtige deutſche 
Bund dies zu hindern ſuchte; ſeitdem bildet es einen ſelbſtſtändigen Staat mit 

Verivaltun „ in welchem der Mannsſtamm des Hau⸗ 

der den niederlandiſchen Thron inne hat, durch eine Art 


ſes Naſſau Oranien, 
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Friedensſchluß mit Churſachſen erfolgte, durch 
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erſonal-Union regiert; nach deſſen Ausfterben ſuccedirt die Wallramſche 
25 welche bis zur Annexion des E Naſſau an Preußen in dieſem 
Herzog regiert hat. 25 g 

Im vorigen Jahre hat ſich bekanntlich in dem Streite Luxemburg gleich 
Limburg, neutral verhalten, gegen welche Neutralität übrigens die Bundes⸗ 
verſammlung proteſtirte. Während auf den Zutritt Limburgs zum Norddeut⸗ 
ſchen Bunde niemals Anſpruch see ift, wird der Lupemburgs im Auge be- 
halten, und der Standpunkt Preußens ſcheint der zu fein, daß es Limburg ganz 
5 an Holland zu überlaſſen bereit wäre, wenn diese für Luxemburg dieſelben 
Bedingungen einginge, welche dem Norddeutſchen Bunde zum Grunde liegen. 
Nie und unter keinen Umſtänden könnte Preußen Luxemburg ganz fahren lasen. 
— Die Feſtung liegt theils auf einem Rellen Felsberge, theils in dem von der 
Alzette durchfloſſenen Grunde; zu der Vereinigung impoſanter, theils durch 
die Natur, theils durch die Kunſt geſchaffener Feſtungswerke find in neuerer 
Zeit vier großartige Viadukte getreten welche über die 130 Fuß tiefer liegenden 
Unterſtädte hinwegfähren. Gouverneur der Feſtung Luxemburg iſt zur Zeit 
der General der Infanterie v. Brauchitſch, Kommandant der Generalmajor 
v. Hanneken, und es liegen dort in Garniſon das 7. rheiniſche Snfanterie-Regi- 
ment Nr. 69, das Infanterie⸗Regiment Nr, 88, die 5., 6., 7. und 10. Kompa⸗ 
gnie der 2. Abtheilung des rheiniſchen Beftungs-Artillerie- Regiments Nr. 8. 
Der gegen die neueſte Geſchichte und ſpeciell gegen Preu⸗ 
ßen polemiſirende Hirtenbrief des Münchener Erzbiſchofs 
Gregorius, worin er ſich ſoweit hinreißen ließ, Gott um das 


Eingreifen einer mächtigen Hand zu bitten, die dem Vordringen 


der Ungerechtigkeit Einhalt thun ſolle, fängt an üble Folgen zu 
tragen; ſchon finden in den meiſten katholiſchen Kirchen Bayerns 
Kontrovers⸗Predigten gegen Preußen ſtatt. Da aber der päpſtliche 
Nuntius in München Digre. Meglia, ſich bei verſchiedenen Anläſſen 
mißbilligend gegen dieſe Art und Weiſe, die Politik auf die Kanzel 
zu zerren, ausgeſprochen hat, ſo ſteht zu hoffen, daß dieſem Unweſen 
bald durch den höheren Klerus ſelbſt geſteuert werden wird. 

— Wie man der „Voſſiſchen Zeitung“ meldet, hat die baye⸗ 
riſche Regierung bei einer hieſigen Militär⸗Effekten⸗Fabrik 80,000 
Helme nach preußiſchem Muſter beſtellt. 

— Der „Publ.“ erfährt, daß für das nächſte Jahr eine Ver⸗ 
mehrung der Looſe der preußiſchen Klaſſenlotterie eintreten ſoll; 
gleichzeitig jollen die drei acquirirten Lotterien aufgehoben werden. 

— Der Geheimerath Dr. Jüngken feiert Anfang April ſein 
Bank Doktor-Jubiläum; dem Vernehmen nach will ſich der⸗ 
ſelbe alsdann gänzlich ins Privatleben zurückziehen. Die Nach⸗ 
richt, daß der Geheimerath Bo 7 ſich gleichfalls gänzlich aus dem 
Staatedienſte zurückziehen will, tft unrichtig; derſelbe wird aller- 
dings keine Vorleſungen an der Univerſität mehr halten, jedoch die 
Leitung des philologiſchen Seminars nicht aufgeben. 

Wie der „G. G.“ hört, darf Herr v. Kraſziewiez, 
Pfarrhufenpächter aus Thymau bei Mewe und Leiter der dieſſeiti⸗ 
en polniſchen Propaganda, zufolge höherer polizeilicher Anordnung 
is auf weitere Weiſung ohne Erlaubniß die Grenzen feiner Feld⸗ 
marken nicht überſchreiten. Welche Motive dieſer Thatſache zu 
Grunde liegen, iſt nicht genau bekannt. So viel ſcheint indeß feſt 
zu ſtehen, daß ſeitens der betreffenden Behörde zunächst die Feſtſtel⸗ 
lung der Nationalität des Herrn v. Kraſziewicz und deſſen Berech⸗ 
tigung zum dauernden Aufenthalte in Preußen betrieben wird. 


Von der oſtpreußiſch⸗ruſſiſchen Grenze, 9. März. 
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Beſchränkung des Handelsverkehrs zwiſchen Rußland und Preußen, 
wie ſehr der Miniſterpräſident Graf Bismarck Recht hatte, als er 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 25. Januar auf die 
Interpellation des Abg v Waligorski ſagte: „Durch ſolche Reden 
auf der Tribüne wird die Lage nur verſchlimmert.“ Rußland ſcheint 
beweiſen zu wollen, daß es ſich von ſeinen Nachbarn über ſein Ver⸗ 
halten keine weſetze vorſchreiben läßt; denn die preußiſche Grenzbe⸗ 
völkerung wird jetzt bei dem Ueberſchreiten der Grenze ſtrenger re⸗ 
vidirt als jemals, der von den Soldaten gezogene Kordon iſt ſtärker 
beſetzt und bei der Unbeſtimmtheit des Tarifs kommen Konfiska⸗ 
tionen von importirten Waaren häufiger vor als früher. 
Danzig. — [Eiswach⸗Rapport.] Wachbude an der 


Krafohlſchleuſe, 11. März, 8 Uhr Morgens. Waſſerſtand am 


Pegel 9 Fuß 6 Zoll; unter der Deichkrone 7 Fuß 9 Zoll. Das 
Waſſer iſt in 24 Stunden um 1 Fuß 3 Zoll geſtiegen. Die ganze 


nunmehr mit Grundeis aufgeſtopft. Gegenwärtig reicht die Eis⸗ 
ſtopfung bis oberhalb der Zeyerſchen Kirche, wahrſcheinlich ſchon bis 
zum Rodacker⸗Ueberfall. 

Kiel, 11. März. Die Herzogin von Schleöwig-Hol- 
ſtein-Auguſtenburg auf Primkenau iſt geſtorben. 

Baden. Vom badiſchen Neckar, 9. März. Wie man 
vernimmt, hat die preußiſche Regierung der badiſchen Kriegsver⸗ 
waltung 6000 Stück Hinterladungs⸗ (Zündnadel⸗) Gewehre zur 
Einübung der Soldaten einſtweilen leihweiſe überlaſſen. Daß die 
badiſche Infanterie bald vollſtändig nach preußiſchem Reglement 
einexercirt und bewaffnet wird, leidet hiernach keinen Zweifel mehr. 
— Die Erklärung, die Graf Bismarck in den jüngſten Tagen im 
Norddeutſchen Parlament über die baldmöglichſte Bildung der na⸗ 
tionalen Beziehungen zu den ſüddeutſchen Stammesgenoſſen abge- 
geben, hat nicht ermangelt, hierzulande eine gewiſſe Senſation zu 
erregen. Wie man hört, hat von den ſüddeutſchen Regierungen 
namentlich die badiſche inzwiſchen nichts verſäumt, um die preußi⸗ 
ſche Politik vorwärts zu drängen und derſelben ihren deutſchen Be⸗ 
ruf vor Augen zu halten Sehr weſentlich 15 zu dieſer Wendung 


der Dinge ſeit dem Prager Frieden natürlich auch die Haltung der 
Regierung des größten ſüäddeulſchen Staats, des bayriſchen, nach 
Maßgabe der Hohenlohe ſſchen Politik beigetragen. Auch die im 
Norddeutſchen Parlament laut werdenden Stimmungen und Ge⸗ 
ſinnungen werden nicht ohne Einfluß auf die Regelung der Bezie⸗ 
hungen zum deutſchen Süden bleiben. — Man geht hierzulande 
mit dem Plane um, unter dem Namen „deutſche Partei“ eine 
eutſchieden nationale Partei ins Leben zu rufen, der ſich gleichge⸗ 
ſinnte Männer aus Württemberg und ayern e 
3 .A. 3.) 
Hamburg, 10. März. Nachdem ſeit Kurzem eine ganze 
Reihe Hamburgiſche Optimaten ihre Entlaſſung aus dem hieſigen 
Staatsverbande nachgeſucht und erhalten haben, bringt das „Amts⸗ 
blatt“ abermals eine Liſte kaufmänniſcher Notabilitäten, welche 
dem freien Bürgerthum Valet zu ſagen entſchloſſen find und deß⸗ 
halb vom Hamburgiſchen Staatsverbande ſich losſagen wollen. In 
dieſer Liſte figuriren die j 
Johann Rudolph Schröder, Paul Werner Amsnick, Karl Sieg⸗ 
mund Robinow, Guſtav Mügenbecher und Johannes Eduard 
Mügenbecher, Schwiegerſohn des bekannteu ehemaligen Konſuls 
A. J. Schön Wie es heißt, wollen einige der Genannten, ihr hie⸗ 
ſiges Bürgerthum mit dem ſchweizeriſchen vertauſchen, um letzteres 
dann in Hamburg ohne preußiſch⸗deutſche Unbequemlichkeiten zu 
genießen. Wenn man aus dieſem Vorgehen Einiger übrigens 
ſchließt, daß die antipreußiſchen Wogen hier noch immer gewaltig 
hoch gehen, ſo iſt dieſer Schluß vollkommen richtig. Eine große 
Anzahl von Mitgliedern der Börſenkoterie werden in der aller⸗ 
nächſten Zeit nur deßhalb austreten, weil ihre Söhne keinen 
preußiſchen Waffenrock tragen ſollen. Die Furcht vor dem Anblick 
des Meduſenhauptes konnte nicht ſo groß ſein, als die Furcht dieſer 
Herren vor dem Anblick des preußiſchen Adlers. — Von den oben⸗ 
enannten Optimaten dürfen als die hervorragendſten wohl die 
2 IiHenbedyer, aus der bekannten Firma J. D. 
Müßenbecher Söhne, bezeichnet werden. Den Nutzen, welchen die⸗ 
ſes Haus durch den peruaniſchen Guano ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren gewonnen hat, beziffert ſich nach Millionen. Den Import des 
Peru⸗Guanos durch das Haus Mügzenbecher Söhne betrefend ſo 
dürften einige Mittheilungen darüber für Manche und wie ich hoffe, 
ſogar für das preußiſche Handelsminiſterium nicht intereſſelos ſein. 
Die chileniſche Regierung war nämlich, wie auch dort wohl be⸗ 
kannt ſein wird, lediglich mit dem Engländer Anthony Gibbs für 
den Guano-Export engagirt, Gibbs, welcher dadurch raſch 2 Mill. 
Pfd. St. verdient hatte, hatte 2 Hamburg. Häuser zu Agenten für 
Deutſchland ernannt, nämlich die Herren Feldmann, Böhl u. Co. 
und die Herren Mügenbecher Söhne. Vor einigen er erklärte 
nun Gibbs das Geſchäft mit Deutſchland nicht ferner ortſetzen zu 
wollen. Hierauf wandten ji) Mütenbecher Söhne und A. J. Schön 
direkt an die Regierung von Chile und ſchloſſen mit derſelben einen 


Napoleon der * in Poſen. 
(Schluß. nn 
Während dieſes Aufenthalts theilte Napoleon ſeine Zeit zwi⸗ 
ſchen Arbeiten, dem Beſuch der ihm zu Ehren arrangirten Feſtivi⸗ 
täten und Ausflügen zu Pferde in die Umgegend der Stadt. Bei 
einem der letztern gab Napoleon abermals einen Beweis der ihm ur⸗ 
ſprünglich innewohnenden großen Menſchenfreundlichkeit. Ein 
auer kam ihm in einer engen Querſtraße in den Weg gelaufen 
und wurde von dem Pferde des Kaiſers zu Boden g a So⸗ 
fort hielt der Kaiſer das Pferd an und erkundigte id ſehr ſorgfäl⸗ 
tig, ob der Mann auch keinen Schaden gelitten habe. Nach einer 
enauen Serötigung des Bauern verneinte der Leibarzt des Kai⸗ 
ſers dieſe Frage. „Der arme Mann mag ſich doch ſehr erſchrocken 
a entgegnete der Kaiſer und befahl, dem Bauern ſofort 25 
apoleonsdor auszuzahlen. 


Zwei Tage nach dem Einzuge des Kaiſers kamen auch die Ge⸗ 


ſandten der ſächſiſchen Staaten, welche zum Abſchluß des Friedens 
bevollmächtigt waren und den Kaiſer bei ihrer Ankunft in Berlin 
dort nicht mehr vorgefunden hatten, an; es waren für den Chur⸗ 


fürſten von Sachſen der nachmalige Kabinets⸗Miniſter Graf Boſe, me! ) 
. 2 r Eis Te Deum abgehalten, welchem der Kaiſer beiwohnte. An demiel- 


ür den Herzog von Weimar⸗Eiſenach der Geheime Regierungs⸗ 


rath Friedrich von Müller, für den Herzog von Gotha und Alten⸗ 


burg der Miniſter und Kammerherr Baron Auguſt von Studnitz, 
für die Herzogin⸗Regentin von Meiningeu der Hof⸗Kavalier Baron 
von Erffa, für den Herzog von Hildburghauſen der Baron Karl 
Auguſt von Lichtenſtein und fü 
Baron Adolph von Dankelmann. 
vember die erſte — beim Kaiſer und wurden von dieſem an 
den Diviſions⸗General ichel Durde gewieſen, als den ſeinerſeits 
mit Fixirung der Friedensbedingungen Beauftragten. Mit dieſem 
fanden denn auch die Unterhandlungen ſtatt, jedoch beſtändiz unter 
direkteſter Kontrolle des Kaiſers, bis endlich am 11. Dezember der 
unter dem Namen des „Poſener Friedens“ bekannt gewordene 


Alle dieſe erhielten am 30. No⸗ 


Jahre, nachdem an derſelben Stelle ein König des Nordens in Po⸗ 
len Geſetze vorgeſchrieben und dem damaligen Churfürſten von 
Sachſen die Königskrone genommen hatte, der jetzige Ehurfürſt 
die Königswürde „von eben dieſem kaiſerlichen Souverän im ung 
der ſchon fünf Könige eingeſetzt hatte und jetzt im Begriff ſtand, 


n mdmwͤ,: r 


für den Herzog von Koburg der Rath 


welchen gerade 100 


| 


den vernichteten Thron in 


ſelbſt erſchien auf dem 


des Jahrestages der Kaiſerkrönung im 


Polen wieder aufzurichten.“ Schon am 
folgenden Tage wurde das Friedens⸗Inſtrument, welches in charak⸗ 
teriſtiſcher Kürze nur aus 11 Artikeln beſtand, von der Hand des 
Kaiſers ratifieirt, und von dem Miniſter des Aeußern Ch. Maus 
rice Talleyrand, Prinzen von Benevento und dem Staats⸗Sekretär 
Hugnes B. Maret kontraſignirt; am 15. folgte ihm der Friede mit 
den übrigen ſächſiſchen Staaten, deſſen Dokument gar nur aus ſechs 
Artikeln beſtand. . 5 
Am 1. Dezember gab die Stadt Poſen als ſolche dem Kaiſer 
einen Ball, der nach der Beſchreibung aller Zeitgenoſſen der glän⸗ 
zendſte geweſen iſt, den Poſen vielleicht jemals geſehen hat, der 
ganze Adel der Provinz war dabei vertreten, die koſtbarſten Toilet⸗ 
ten wurden zur Schau getragen und die franzöſiſchen Offiziere 
wetteiferten im Tanze mit den polalſchen Edeldamen. Der Kaiſer 
Bulle, unterhielt ſich in ſehr huldvol⸗ 
ler Weiſe mit den Häuptern der Stadt, ſah eine Stunde lang dem 
Tanze zu und verließ ſodann das Feſt, welches noch bis zum frühen 
Morgen dauerte. Am Morgen des 2. Dezember wurde zur Feier 
Dome unter dem Donner 
der Geſchütze und vor allem verſammelten Militär ein feierliches 


ben Tage erließ Napoleon an ſein Heer jene berühmte Proklama⸗ 
tion, in welcher er in feiner einfachen und energiſchen Sprache die 
Folgen der bisherigen Siege aufzählte, auf den in den Ruſſen dro⸗ 
henden neuen Feind hinwies und mit den Worten ſchloß: 

Wer wird den Ruſſen das Recht zu der Hoffnung geben, dem Geſchicke 
das Gleichgewicht zu halten? Wer das Recht, gerechte Plane zu zerstören? 
Sie und wir! Sind wir nicht die Soldaten von Auſterlitz“? 

Noch an demſelben Tage ertheilte er auch den Befehl, auf dem 
Platze de la Madeleine zu Paris ein der großen Armee gewidme⸗ 
tes Monument mit Keen aller Korps und Regimenter, welcho 
in den Schlachten bei Ulm, Auſterlitz und Jena mitgefochten hatten, 
und mit der Inſchrift: „Der Kaiſer Napoleon den Soldaten der 
großen Armee“ zu errichten. Ebenfalls aus Poſen und zwar vom 6. 
Dezember, iſt jener berühmte Brief Napoleons an ſeinen Miniſter 
des Innern, demzufolge der pont de! école militaire von der 
Zeit ab den Namen pont de Jena erhielt. Am 9. Dezember em⸗ 
pfing der Kaiſer eine Deputation aus Warſchau, beſtehend aus dem 
Großkammerherrn von Lithauen, Gutakolki, dem Generallieutenant 


untere Stromgegend der Nogat mit ſämmtlichen Ausmündungen ift ; Kontrakt, 


Namen: Georg Ferdinand Gorriſſen, 
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deſſen Baſis ein vollſtändiges Guano⸗ Monopol für 
Deutſchland bildet. Die chileniſche Regierung ertheilte dem Hauſe 
Müßenbecher die Erlaubniß, auf den Chinchas⸗Inſeln Guano zu 
laden. Dieſe Ladungen wurden ſodann gegen falt an die ge⸗ 
dachte Firma zum beſtmöglichen Verkaufe konſignirt. Dieſe Art der 
Manipulation der hifenit en Regierung ſoll nun zwar in den dor⸗ 
tigen Kammern auf die heftigſte Oppofition geſtoßen ſein. Die Op⸗ 
poſition hielt die Konkurrenz auch anderer Häuſer bei dem Verkaufe 
des Guanos für volkzwirthſchaftich richtiger und erklärte den Ab⸗ 
ſchluß jenes Kontraktes für einen großen Fehler. Allein von prakti⸗ 
ſchen Erfolgen der dagegen erhobenen Einſprache iſt bis dahin nichts 
laut geworden. — Gewiß wäre es daher Sache des preußiſchen 
Handelsminiſteriums das fragliche Monopol zu löſen. Es dürfte 
die Schwierigkeit, einen neuen Vertrag mit Chile u vereinbaren, 
in der That keine unüberwindliche ſein — und wohl wäre es eines 
großen Opfers werth, wenn die preuß. Regierung den großen Nach⸗ 
ke 301 sehe 1 5 liegt, daß das Guanomono⸗ 
ol zur 8 en Händen lediglich zweier hamburaiii aufe 
leute ſich befindet. (Poſt.) fich z b BER A 


DSeftreid. 

Wien, 13. März Die „Preſſe“ erfährt als ein i 
liches über den neueſten Stand dab srfentalfhen Ange egenheit, 
daß der Vorſchlag Frankreichs: Theſſalien, Epirus und Kandia 
mit Griechenland zu vereinigen, die Zuftimmun: Englands nicht 
2 5 habe und auch in Wien nicht beifällig * wor⸗ 
en ſei. 

— In der Sitzung der ungariſchen Magnatentafel 
vom 11., in welcher der Vorſitzende, Gra eien die Mitglieder 
aufforderte, ſich am Tage darauf bei der zwiſchen 2 und 3 hr er⸗ 
folgenden Ankunft des Kaiſers in der Burg einzufinden, kam von 
der Deputirtentafel eine wichtige Botſchaft. Ein Schriftführer der 
letzteren überreichte nämlich den Beſchluß derſelben, daß die in Anz 
9 0 9 der Steuern, Rekruten, Municipien und Preſſe dem 
Niniſterium ausnahmsweiſe ertheilten Vollmachten nur für das 
jetzige Miniſterium gültig ſeien. Das betreffende Schriftſtück 
wurde von der Magnatentafel für den 12. auf die Tagesordnung 
eſetzt. An demſelben Tage alſo, wo der Kaiſer einzieht, wird man 
im Oberhauſe über einen Beſchluß des Unterhauſes ver andeln, 
welcher die Diktatur der Deakpartei, deren Geſchöpf das iniſte⸗ 
rium Andraſſy iſt, und die Landesvertretung in einen Konvent ver⸗ 


wandelt. 
Großbritannien und Irland. 

London, 11. März. Mit ſeiner Schlacht von Kilmallock, in 
welcher 26 Konſtabler einen zehnfach ſtärkeren Feind in die Flucht 
ſchlugen, hat ſich der 6. März als der Höhepunkt des diesjährigen 
feniſchen Aufſtandes behauptet. Kilmallock war vor Zeiten eine be 
feſtigte Freiſtadt; die Stelle der Feſtung vertritt jetzt eine Polizeiſta⸗ 
tion, die ſich des Namens einer Kaſerne erfreut, jedoch nichts wei⸗ 
ter iſt als ein gewöhnliches Haus, zweiſtöckig und aus Stein gebaut 
— von sine: 0 haus: e Ale die Streitmacht der 

enier an e, beſtan e Beſatzung aus i 
Fenier richteten eine Salve gegen die enter nel W 
ſtabler Anfangs nur ſparſam antworteten. Drei Stunden lang 
dauerte der Kampf, ohne daß einer der Konſtabler ernſtlich verwun⸗ 
det wurde. Wie gefährlich ihr Standpunkt war, beweiſen die zahl⸗ 
reichen Kugeln in den inneren Wänden des Hauſes. Um 9 Uhr 
hörten fie von der anderen Seite der Straße her das Knattern von 
Gewehrfeuer; ſie wußten, daß ihnen Hülfe kam. Ein Unter⸗In⸗ 
ſpektor Milling rückte mit zehn Poltziſten an und fiel trotz der Ueber⸗ 
macht des Feindes, dem Haufen in die Flanke mit lauten Hurrahs, 
die den Belagerten ſehr tröſtlich ans Ohr ſchallten und fie zu einem 
Ausfalle veranlaßten. Von zwei Seiten angegriffen, hielten die Fe⸗ 
nier nicht lange Stand; nach einigem Scharmütziren rannten ſie 
in wilder Unordnung davon, von den Konſtablern verfolgt. Ihrer 
dreißig wurden gefangen genommen, darunter der zweite Anführer 
Patrick Walſh, während der Chef nn Dunne, der zwar eine 
imponirende grüne Uniform trug und ſeinen Leuten laute Kom⸗ 


Verläß⸗ 


Gorzenski, dem „Chevalier de Pologne“ Lubienski, Alexander Po⸗ 
tocki, (dem Sohne desjenigen, welcher das Haupt der Targowitzer 
Konföderation geweſen war). 

Der Kaiſer hörte ihre Wünſche an, unterhielt ſich 7 ſehr 
eingehend mit den einzelnen Mitgliedern der Deputation, ertheilte 
ihnen aber ebenfalls nur eine unbeſtimmte Antwort, ähnlich der 
den Poſener Deputationen ertheilten, ohne beſtimmte Verſprechun⸗ 
gen zu geben, und ſandte gleichzeitig einen in feinem Solde ſtehen⸗ 
den und äußerſt ſchlauen Polen, Wybicki, nach Warſchau ab, um 
durch dieſen die Bevölkerung Warſchaus und des jetzigen König⸗ 
reichs Polen in ſeinem Sinne bearbeiten zu laſſen. — Während 
inzwiſchen trotz der von König Friedrich Wilhelm III. in drohendem 
Tone an die Polen erlaſſenen Proklamation die polniſche Agita⸗ 
tionspartei und namentlich an ihrer Spitze Dombrowski eifrig 
thätig war für die weitere Ausbreitung der Snfurrettion, während 
ſie Wojewodſchafts⸗-Kommiſſionen ernannte, überall polniſche Be⸗ 
amte einſetzte, Rekruten anwarb und dieſe in Regimenter formirte, 
war Napoleon mit der Fürſorge für den weiteren Fortgang des 
ee beſchäftigt; da es an Fourage für feine Truppen fehlte, ſo 
ſchloß er mit einigen Kaufleuten große Lieferungsverträge ab, ließ 
das von den preußischen 8 im St gelaſſene große 
Tuchlager ordnen und errichtete überhaupt in Poſen einen großen 
militäriſchen Depotplag. Er ſelbſt bezeichnete Poſen als ſeinen für 
das ganze Innere von Polen beſtimmten Stapelplap und ſprach 
wiederholt ſein Bedauern darüber aus, daß dieſe wichtige Stadt 
keine Feſtung ſei, wennſchon fie in in der Hingebung ihrer Bewoh⸗ 
ner für ſeine Sache Mauern und Wälle beſize. „Eigenthümlich 
berührt es hierbei, daß bei allen dieſen Einrichtungen Napoleon ber 
ftändig die Möglichkeit eines einſtmaligen Rückzugs in das uge faßte 
und deshalb auch für dieſen Fall alle nur erdenkbaren Vorſichtsmaßre⸗ 
geln traf. Endlich war alles in Ordnung und am 15. Dezember 
verkündigte das 42. Bülletin, daß der Friede mit den a chen 
Staaten 1 9 5 lei und der Kaiſer in der folgenden Nacht 
abweiſen werde. In der Nacht vom 15. zum 16. Dezember vers 
ließ er auch wirklich Poſen, fuhr am 16, Dezember bis Kutno, von 
wo er am 17. das 43. Bülletin erließ, ſodaun bis Lowicz, warf 
ſich bier auf das Pferd und legte den 22 Stunden betragenden Weg 
von Lowicz bis Warſchau zu Pferde zurück, jo daß er dort vollftäne 
dig unerwartet am 19. Dezember um 2 Uhr in der Frühe eintraf. 


— 
= ” 
1 


mandoworte zurief, ſich aber ſtets recht gedeckte Pofitionen aus⸗ 
wählte, — 25 15 Flucht ſich für weitere Heldenthaten 1 
bewahren wußte. Dre Todte waren auf dem Platze geblieben. So 
verlief und endete die größte Aktion der Inſurgenken in der März⸗ 
Revolution von 1867. 

Frankreich. 

Paris, 1I. März. Der kaiſerliche Prinz, der in der Reit⸗ 
ſtunde vom Pferde gefallen und ſchon einmal von Nelaton operirt 
worden war, erlitt heute zum zweiten Male eiue Operation am 
linken Beine, an dem ſich eine Geſchwulſt zeigte. Der Prinz fie⸗ 
bert. — Die Arbeiter an der Ausſtellung ſeelten heute vorläufig 
ihre Thätigkeit ein. 

— Die Nationalbelohnung für Lamartine, welche der geſetz⸗ 
gebende Körper bewilligen ſoll, findet wenig Freunde in der Kam⸗ 
mer. Der Kaiſer hatte erſt im Sinne, um dem Poeten aus vun 
bedrängten Lage zu helfen, ihm eine jährliche Leibrente von 50,000 
Fr. bewilligen zu laſſen. Lamartine jedoch, zuvor befragt, ob er 
dies annehmen wolle, entgegnete, damit ſei ihm nicht geholfen, da 
er ja doch nur kurze Zeit noch zu leben habe und eine ſolche Rente 
ſomit einer Summe von etwa 1,000,000 Franken gleichzuachten 
ſei. In einem Schreiben an Napoleon III. verlangte er darauf 
500,000 Fr. ra nun der Kaiſer dieſe Summe in der Vor⸗ 
lage auf 400,000 Fr herabgeſetzt, ift uicht bekannt, jedenfalls hat 
Lamartine erklärt, daß er auch dieſen Betrag acceptire. 

— Geſtern Mittag tauchte plötzlich das Gerücht auf, daß der 
Geburtstag des kaiſerlichen Prinzen (16. März) Veranlaſſung zu 
einer Amneſtie für alle Preßvergehen geben werde. Heute ge⸗ 
winnt dies Gerücht an Ausdehnung und es wird hinzugefügt, daß 
es ſich um die Verſöhnung Girardin!s handle. Dadurch würde 
dann alſo die Regierung allen weiteren Verlegenheiten entgehen. 
Man erzählt ſich hier, daß zwei Beiſitzer des Gerichts, welches 
Girardin verurtheilte, noch im letzten Augenblicke überzeugt waren, 
es würde der Regierung im Grunde am angenehmſten ſein, wenn 
die verdrießliche Sache durch eine Freiſprechung aus der Welt ger 
ſchafft würde. Der beſſer unterrichtete Präſident ſoll ihnen mit 
einiger Mühe das Gegentheil begreiflich gemacht ee Eine 
hübſche Sllufration der Selbſtſtändigkeit des Richterſtandes! 


Italien. ö 
—— Das Kabinet Ricafoli hat in den Wahlen entſchieden ges 
ſiegt. Der Kampf war heiß: in 156 Ballotagen behielt bei 108 
die Regierung den Sieg über die Oppofition Von den bis jetzt 
bekannten Wahlen fteht die Regierung zur Oppofition wie 174 zu 70. 


Rußland und Polen. 2 

Petersburg, 7, März. Zu der vom „Memorial diplo⸗ 
matique“ gebrachten Mittheilung, daß ſich England, Frankreich und 
Rußland für die abſolute Autonomie Kretas verwenden, bemerkt 
das heutige „Journ. de St. Petersb.“, es zweifle an der Geneigt⸗ 
heit der Pforte, den Vorſchlag anzunehmen, denn Nichts habe in 
den letzten Tagen dargethan, daß man auch nur eine relative Auto⸗ 
nomie unter der Verwaltung eines chriſtlichen Gouverneurs zu 
bewilligen bereit ſei, was übrigens heute nicht mehr genügend wäre, 


T ũ r k e i. : 
Belgrad, 7. März. Soeben langte von unſerm Miniſter⸗ 
präſidenten (Kaputſchehaſa) in Konſtantinopel, Ristitſch, folgendes 
iffrirte Telegramm hier ein: „Die Pforte giebt alle Feſtungen 
l Salben unter annehmbaren Bedingungen auf. Die bezüg. 
liche Antwort ſammt Bedingungen iſt von Konſtantinopel nach 
Belgrad unterwegs“ Der Begriff „annehmbar,“ iſt ſehr dehnbar. 
Unſere Regierung hat zu wiederholten Malen nach Konſtantinopel 
erklären loſſen, ar ſie in der Feſtungsfrage auf gar keine Bedin⸗ 
gungen eingehe. Doch ließ ſie gleich nach Ankunft eingangs er⸗ 
wähnter Depeſche beim hieſigen türkiſchen Feſtungskommandanten 
nachfragen, ob er vielleicht ein Telegramm erhalten, welches die in 
Rede ſtehenden e e feſtſtelle. Er gab merkwürdigerweiſe, 
da er ſah, daß unſere Regierung von einer zugleich mit der unſerm 
Kabinet zugekommenen an ihn gelangten Depeſche wiſſe, beiläufig 
0 86 Antwort: Das ſerbiſche Gebiet muß neutraliſirt werden, 
o daß eine fremde Macht in Serbien weder Militärlager errichten 
noch eine Armee durchmarſchiren laſſen darf. Die ſerbiſche Regie⸗ 
rung müſſe ferner den die Feſtungen verlaſſenden Türken eine ge⸗ 
nügende Entſchädigung für ihre dort zurückgelaſſenen immobilen 
Güter bieten. Ich glaube, daß unſere Regierung dieſe Bedingun⸗ 
en nicht annehmen wird, und dies auf Grund von Aeußerungen 
Diefiger ſehr hochgeſtellter Amtsperſonen. Am meiften wird man 
ſich gegen die Neutraliſirung des ſerbiſchen Gebiets ſträuben, da 
hiermit die hieſige Regierung jede Hülfleiſtung von ſeiten Rußlands 
ausſchließen und den Entſchlüſſen der Petersburger Regierung prä⸗ 
judieiren würde, wenn es zu einem Kriege zwiſchen Serbien und 
der Türkei käme Rußland würde nach hierher gegebenen Verſiche⸗ 
rungen we Serbien zu Hülfe eilen, und ſtehen für dieſen Fall 
bereits 60,000 Mann am Pruth. (D. A. 3.) 


Vom Reichstage. 
(12. e fad RR Re 
1% Uhr. Die Tribünen find gefüllt. In der Mittelloge der 
1 ch der Ko Minister Graf a 0. d. 
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Eröffnung 10% ö N 
Kronprinz. Am Tiſch der Kommiſſare die 
Heydt, v. Roon, Geh. 5 v. Savigny u. A. an 

Präsident Simſon theilt mit, daß neu eingetreten ſind die Abgg. Frhr. 
d-Sammerftein (3. Abth), Dr. Gitler (4. Abth.), Herwarth e. Bittenfeld (5. 
Abt ) Es wird darauf die allgemeine Diskuſſton über den Verfaſſungsent⸗ 

ertgeſetzt. f ce; 

8. Dr. affrat egen den Entwurf): Die Konſtituirung des 

fein, dautſchen Saudeh f une Aufgabe; es kann daher davon gar keine Rede 

da irgend Jemand den Bund und feine Verfaſſung nicht wolle ; es be. 

Jar nicht der Verſicherung des redlichen Willens. Ebenſo wenig 

weſentlich da von die Rede fein, daß wir gerade dieſen Berfaffungsenttounf,o ne 

une feeungen annehmen müßen. Nur derjenige geräth mit ſich 

fung wil. W. Verhältniſſen unverträgliche Verfaſ⸗ 
Voraus die 


b 

der eine mit den realen ( 

an d nicht im! ampfe ausweichen nicht im 
Breipeig | nur nicht im Voraus dem K 0 doch bel all 100 1 


ten Willen undet opfern oder fie im Stich laſſen. ooch be 
At vorhanden, daß den nden Erklärungen, die wir ez alle Aus⸗ 
uns zu Stande ab ſchließlich doch noch eine allgemeine Ver tänbigung unter 
Sieg wäre in ihren Gerade eine ſolche Einigung, eine ſolche Verſtändl⸗ 
jeg, ähnlich dem vonsrtungen unermeßlich groß, wäre ein 1 5 großer 
find mit der in dem Son gräg, wäre ein eg über uns ſelbſt. Wir Alle 
ten Selbſtſtändigkeit der ein angestrebten Einheit und der durch fie beſchränk. 
in dieſer Beziehung unge ahr men taaten einverſtanden. Der Entwurf wird 
hiermit einverſtanden eulloaen das richtige Maß treffen. Aber indem wir ung 
ein „Uebermaß“ von deutſcheig deweiſen wir damit, daß wenigſtens wir nicht 
Her Seibfiftändigteitsgefüht, ſonderm „@efügigteit® | 

ung tragen. 


b 
tin 


genug gegen die Allgemein 


beiden letzten Punkte s es, ohne deren befriedi 


3 N 


1 
Dieſe Gefügigkeit haben wenigſtens den l Tages alle Deutſchen; nur 
die Gefügigkeit Fehlt den Deutſchen, ſich dem Willen eines Einzelnen, ſich der 
Willkür, ſich der nackten Macht und Gewalt, ſich einem, wenn auch nur theil- 
weiſen Cäſarismus und Abſolutismus fi 9 N Dieſe Gefügigkeit wird 
auch dem Reichstage fehlen. Dem Rechte, den Geſetzen, dem Geſammtwillen 
der Nation gegenüber iſt Fe Deutſche gefügig und muß es fein. Aber eben 
deswegen if der Entwurf in vielen feiner Schtmmungen nicht annehmbar; 
nicht annehmbar, weil nur ein loſes internationales“ estzagövechältntp des 
Bundes zu den Südſtaaten und nicht wirklicher Eintritt derſelben als gleichbe⸗ 
rechtigter und gleich verpflichteter Mitglieder in r Ausſicht genommen 
iſt; nicht annehmbar, weil unter den der Bundesgeſetzgebung zugewieſenen An⸗ 
elegenheiten nicht auch die Abänderung und Auslegung der Bundesverfaſſung 
ei des geſammten Militär- und Marine» Wefens aufge 755 if; nicht an⸗ 
nehmbar, weil nicht die Errichtung eines Bundesgeri 05 es beſti 
ſondern Streitigkeiten vielmehr im ege der Bundesgeſetzgebung erledigt wer⸗ 
den ſollen; vor Allem aber nicht annehmbar, weil in ihm jede Gewähr der 
Verfaſſung, jede Verantwortlichkeit der Exekutive fehlt und 
jedem einzelnen Landtage zuſtehenden und 


Miniſter und vor Allem auch das Einnahme: und Ausgabebewilligungs⸗Recht 
auch in Militär- und Marine⸗Sachen nicht gene cle bun W die 
ende Löſung die Verfaſſun 
uns unannehmbar erſcheint. Auch ſelbſt das Recht der Oteuerbewili ai 1 
der Ordnung des Bundes Haushalts iſt ohne Verantwortlichkeit der Bundes⸗ 
Erekutive nicht genügend. Ohne dieſe Verantwortlichkeit iſt auch die vorliegende 
Verfaſſung nur von dem guten Willen der Exekutive abhängig. Dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit und n mag ſchwer 25 nue Ay un 
fein, namentlich bei der Kollegialität der Exekutive, aber unmöglich joe ; 
es werden ſelbſt bei einer derartigen Zuſammenſetzung Mittel und Wege ſich 
nden laſſen, dieſe Verantwortlichkeit auszuſprechen. Sollte es nicht möglich 
a li Beef b e en San ee it, Diele Re bes 
onſt die Ver nehr als ein Stück Papier iſt. Dieſe Rechte de 
1 7 een = a al 8 An er 
tär⸗ und Marine⸗ ihm zugeſtanden werden, weil fie bisher den 
Einzel- Landtagen zugeftanden, weil je nicht einfach etzt verſchwinden und in 
5 Luft ar Et ar 5 den Reichstag en 5 werden. Wir 
ordern dieſe Rechte, nur im Intereſſe der Freiheit, nein, recht eigentlich im 
Intereſſe der Einheit; wir würden ih dieſe ung jelbft ſowohl als ſeden künf⸗ 
tigen Reichstag um 1 und Einfluß bringen. Wir würden den Kon⸗ 
itntionalismus im parlamentari We raben, wir würden ni 
bie Freiheit nicht aufbauen, Sri te lange Zeiten. Die Ghei 
erfordert, daß der. 1 Reichstag alle jene Rechte und damit das nöthige 
Anſehen und die nöthige Achtung in den einzelnen Staaten habe. Der Parti⸗ 
kularismus iſt es, Sr dem Reichstage und damit der Bundesgewalt jene 
Rechte vorenthält, welcher dem Reichstage dieſe nöthige Macht nicht gewähren 
will. : 35 ar Be Or Shen hatte bisher zwei N e Dualis⸗ 
mus der beiden © agten und den Partikularismus. er erſtere iſt Dank 
der Tapferkeit der preußiſchen Armee, fie immer beſiegt; der andere Fend aber, 
der d Sch — Feind, der in den Herzen und Gliedern ſitzt, 
kann ni ur SHMErdE, nicht durch Eiſen und Gewalt, fondern nur 
durch moraliſche un 1 Krafte er 5 dann nicht dadurch befiegt 
werden, daß man dem Reichstage, der Bundesgewalt, Rechte vorenthält, welche 
Die einge Theile Ein ae haben, daß man dem 8 1 
tebt, als die Theile beſitzen. Wer alf > 8 els dieſer beiden Grund⸗ 
echte einer Bundesverttetung ee bub der bekämpft 
dieſen Partikularismus, zu deſſen Bekämpfung fordern wir dieſe Rechte. Es 
ber uch 2 0 verbriefte und beſchworene 255 die wir übertragen wollen, 
„deslwegen, weil fie bereits verbrieft find, ſondern weil fie dem Reichs 
u e des Partikularismus, zur Stärkung der Bundesgewalt 
VVoWVirIiͤ!!n! vr On u 
deſſen Annahme uns nicht zugemuthek werden wird. Sollte es aber dennoch 
unmöglich fein, fie zu erlangen, ſollte wider alles Erwarten eine ſchließliche Ei⸗ 
nigung unſer Aller, die ja zum Gelingen unſeres Werkes ſo weſentlich ſein 
würde, nicht zu Stande kommen, — nun, dann haben wenigſtens nicht wir zum 
ae 3 2 9 wi Fa ag wir 7 
wir unſchuldig an dem Verlorengehen dieſer Rechte find, dann haben we⸗ 
. ‚nie, Spannöienfe 1 50 . catch 508 Dazu 
aber w' es N ommen, vielmehr hoffe nunmal, — u 0 N 
will dieſe Hoffnung nicht laſſen, daß dieſe billigen und rien Boah une 
Aller endlich auch auf dieſem Reichstage in Erfüllung gehen werden. (Bravo.) 
Abg. Graf Bethuſy⸗Huc (für dir Vorlage): Ich finde es natürlich, 
daß bei den Vertretern einiger Landestheile, die erſt feit Kurzem oder gar nicht 
zum preußiſchen Staate gehören, daß bei ihren centrifugalen Tendenzen ſich das 
Panorama Deutſchlands kleiner entwickelt hat, als bei uns; wenn man von 
dieſem een ee den e Gisch zwiſchen Preußenthum und 
Deutſchthum ſich geſchaffen hat, der in der Geſchichte nicht exiſtirt. Ich finde es 
aber Peclger begtefſch, wie preußiſche Reglerungebenimte Ni auf beiden 
Standpunkt ftellen können. Andere behaupten einen Kompromiß zu erſtreben, 
beharren aber trotzdem 115 bei 1 kreflpten, Dieſe mikrokosmiſche Auf⸗ 
pa de ern gelt a Balkan ee Ai geen e dun ig woche e 
ve ei ſchmeichelhafte Prognoſtikon fallen, Peg der Korte eh 
der Komet feinen Schweif nach ſich ziehen wird. — Die Hauptrepräſentanten 
deutſcher Macht, die Hohenſtaufen, haben zur Erringung deutſcher Größe nichts 
gethan; ſie gaben u viel ouch Se barsch ringend, nichts 
De eutſcher S indigkei ine Einheit bi 
a 
ä ie Revo i Cäſar i 5 
ae Re Zersplitterung Hat ihre tefe Bedeutung gehabt Mer Tehber be 
vente Dinge hören auf, es zu fein; es giebt Verträge, die nicht geſchloſſen 
werden dürfen auf ewig, weil ſpäter ihr Bruch eine Pflicht wird. Die unbe⸗ 
ſchränkte Kleinſtaaterei hat ihren unſittlichen Charakter genügend dargethan in 
127 Zeit des erſten Napoleons; ſie folgte nur einem Naturgeſetz, aber einem un 
ittlichen. 
i iſt der Drang nach Einhei i ängen na 
Ebel I durch der Sufmmenberufen hear ee der 
mentirt worden. Eine staatliche Umformung kann ſich auf drei Wegen vollzie⸗ 
hen, auf dem des Abjolutismus, dem der Revolution, dem endlich der gemein⸗ 
men, friedlichen Berathung und Konſtituirung. Wir en es mit dem letzte⸗ 
ren Wege zu thun. Und da dürfen wir uns nicht dem Vorwurfe ausſetzen, daß 
es = 15 gelegen Weg l 11 3 er ftaatliche Gewalt auf einen 
der beiden anderen } en. Gott gnade uns vor beiden! 
Bea e l pere an om vr, e a da 
! 9 ner verſchwindend klei⸗ 
nen Minderheit, einig ſind. Es kommt mir nicht darauf an, was für einen Namen 
unſer Werk tragen ſoll, ob Verfaſſung, ob Vertrag, ob Einheitsſtaat ob Bun⸗ 
ec 39 frage au, 1 12 0 kam bien eines Icbensrähigen, Stan. 
ildes des 19. Jahrhunderts? 8 ie in einer Verbin⸗ 
Kr freien W n Autonomie und einer ſraffen Gentralgematt inden, 
und zwar find dies keine Gegenſätze, ſondern nothwendig ſich bedingende Korre⸗ 
late. Eine ſtraffe Central 17 Ba a d der einzelnen Theile, 1 
. — 1 7 e freie e 5 s e (Se e 
ale Alrdihuemo-Baelämer, Es e e des Bac 
geknüpft werden, um denjenigen inneren, uſammenhang zwiſchen beiden zu ge⸗ 
winnen, den wir für nothwendig erachten. Es kommt zunächſt darauf an, die 
Rechte der Fürſten derart zu beſchränken, daß 


! ſche ſie die Idee des Ganzen nicht ver⸗ 
lieren können; nach dieſer Richtung hin ſcheint mir der Entwurf das Gute und 
das Nothwendige zu enthalten. 


Freilich Manches, was dem Einen oder dem Andern wünſchenswerth er« 
ſcheint, ai urücktreten; wie dem Entwurfe 22 Motive hätten Beigele t wer. 
den konnen, h werden auch hier 290 Ueberzeugungen ſich gegenüberſtehen mit 
ihren Anſichten und Wünſchen. Die Sicherheit iſt die erſte Bebingung der 
Breiheit; ich deflinive daher: Macht, Einheit, Freiheit. Die Macht der Ideen 

groß; aber nur durch die Gewalt werden fie in die Wirklichkeit verfept, Rur 

ins möchte ich an dem Entwurfe nach dieſer Seite hin tadeln: das tft der 
Fahneneid, den die einzelnen a der verschiedenen Bundesländer den 
betreffenden Landesfürſten leiſten müſſen. Derfelbe Grund, glaube ich, welcher 
ung gehindert hat, zu beſtimmen, daß das preußiſche Heer nicht auf die Ver⸗ 
aſſung vereidigt werde, hätte die Herren auch hindern ſollen, dieſen Eid vorzu. 
chlagen, der nur zu fittlichen Konflikten führen kann. Ich zweifle nicht an dem 
guten Willen unſerer Verbündeten, aber der gute Wille ift ein ſchwaches Run: 
dament politischer Tugend; die Menſchen werden nur gebunden entweder durch 
ihr Intereffe oder durch die Gewalt. Deswegen hätte ich gerinfät, daß nach 
dieſer Richtung hin das Band etwas ſeſter geknüpft wäre. — Redner, der wäh⸗ 


mmt iſt, ſchlagenen Verſuche von Frankfurt und Erfurt bezeichnete. 


dem Reichstage die 
gewährleiſtenden Rechte, die konſti⸗ 
tutionellen Rechte der Adreſſe, der Petition, der Beſchwerde, der Anklage der 


rend feines ganzen Vortrages ſchwer verftändlich geweſen, iſt gegen Schluß des⸗ 
ſelben faſt gar nicht zu verliehen Er wendet en I ri von ihm er⸗ 
wähnten Hauptrequiſtte des Entwurfs, den fraheitlichen Inſtitutionen, vermißt 
hier das volle Steuerbewilligungsrecht, erklart aber hinſichtlich des Budget⸗ 
rechts, daß er ein Normal-⸗Ordinarium, begleitet von einem jährlich zu bemilli« 
genden Extraordinarium, für genügend halte, da er den Schwerpunkt des gegen. 
wärtigen Budgetrechts darin finde, daß dem Landtage Rechte übertragen feten, 
von denen er nie Gebrauch machen dürfe. 

Abg. Duncker - Berlin (gegen den Entwurf): Der Herr Vorredner hat 
von Männern geſprochen, die bald im Schweife des fortſchreitenden Kometen 
dahin gerafft werden würden, weil die neueſten Ereigniſſe ohne ihr Zuthun zu 
Stande gekommen ſeien. Ich erinnere ihn nur daran, daß der Herr Präſident 
der Bundes⸗Kommiſſarien ausdrücklich fein Werk als Fortſetzung der Fhlae- 

Dieſe Verfuche 
aber waren nicht hervorgegangen aus der Initiative der konſtituirten Gewalt, 
nicht aus der Initiative der Regierungen oder der konſervativen Partei. Ihr 
Urſprung tft den liberalen Ideen zu verdanken, und nach dem Fehlſchlagen der. 
in ift es gerade die liberale Partei geweſen, die immer gemahnt hat, das 
ehlgeſchlagene Werk von Neuem wieder aufzunehmen, und die immer betont 
hat, daß dem deutſchen Volke nur geholfen werden konne mit einer einheitlichen 
Centralgewalt neben einer Volksvertretung. — Der Herr Vorredner hat ferner 
gejagt, daß Ideen nur durch Gewalt in die Wirklichkeit verfegt werden könn⸗ 
ten. Dieſe Behauptung iſt nur dann richtig, wenn die thatſächlichen Zuſtände 
den herrſchenden Ideen ſo wenig entſprechen, daß eine Veränderung der Zu⸗ 
fände nur durch Gewalt herbeigeführt werden kann. Unſere Aufgabe aber ift 
es, einen Rechtszuſtand zu gründen in dem die fortſchreitenden Ideen nicht mehr 
auf dem Wege der Gewalt, ſondern auf dem Wege des Friedens und der Ver⸗ 
ſtändigung er Sate werden können. — Ich habe mich gefreut, mit einem Red⸗ 
ner von dieſer Seite (nach rechts deutend) manche Berührungspunkte zu finden, 
wie z. B. in Betreff der Einrichtung eines Bundesgerichts; ich Tonfatire die 
Uebereinſtimmung um fo lieber, als ich die ſchmerzliche Pflicht habe, meinen 
Diſſens zu motiviren von mehreren der Vorredner, die mit mir lange Jahre 
verbündet geweſen waren durch die Bande der Freundſchaft und der Waffen⸗ 
brüderſchaft im zent um die Einheit und die Freiheit des deutſchen Volkes. 

Zunächſt hat der Abgeordnete Miquel ausgeſprochen, daß wir, die wir als 
preußiſche Abgeordnete gegen die preuß. Regierung Jahre lang gekämpft 2 5 
durch Keeigniſe aller Art verhindert wären, klar und objektiv zu ſehen. Ich er⸗ 
innere den Abgeordneten Miquel daran, daß er nicht immer ſo von den preuß. 
Abgeordneten gedacht und geurtheilt hat; vielmehr hat er vor mehreren Jahren 
als er gemeinſchaftlich mit uns die Einwendungen der Süddeutſchen gegen 
Preußen zu widerlegen verſucht, das Wort ausgeſprochen: „Hier (in Preußen 
nämlich) haben wir eine noch nicht ganz überwundene reaktionäre Politik im 
Kampfe mit dem Volke, das eine Energie und Konſequenz entwickelt, an wel⸗ 
cher wir uns ſämmtlich ein Beiſpiel nehmen können,“ (Hört! hört!) Run, m. H., 
ich werde mich zunächſt halten an das frühere Urtheil dieſes Herrn u. will mich in der 
gewöhnten Konſequenz nicht irre machen laſſen, ſondern es dem weiteren Gange 
der Geſchichte überlaſſen, welches von beiden Urtheilen er aufrecht erhält. 1 
Sehr gut!) Ich hoffe, daß, wenn der 5 Abgeordnete erſt längere Zeit mit 
uns Preuße geweſen und etwas vergeſſen hat, daß das, was ihn zunächſt bedrängt 
hatte, von Preußen hinweggenommen worden, er erkennen wird, wie nothwen⸗ 
dig in Preußen eine feſte Konſequenz der liberalen Partei iR. — Derſelbe Red⸗ 
ner hat geſagt, daß er jedes Opfer, ſelbſt an Freiheit, zur Erreichung des Bun⸗ 
besſtaates zu bringen bereit iſt. Auch hier hat er ſich wohl durch den rhetori⸗ 
ſchen Glanz hinreißen laſſen zu einer nicht ſtichhaltigen Behauptung. Denn zur 
wirklichen Errichtung eines Bundesſtaates wäre kein ſolches Opfer nöthig und 
würde auch keines gebracht werden dürfen, weil der Kitt des Bundesſtaates eben die 
Freiheit 100 Darin liegt eben der Vorzug jenes Werkes von 1849, auf welches 
jetzt mit Geringſchätzung herabzuſehen ſelbſt bei denen Mode geworden iſt, die 
an ſeiner Schöpfung hervorragenden Antheil hatten. Sie hat auch noch den 
Vorzug, daß bis zum letzten Augenblick jede der beiden großen Parteien dabei 
feſtgehalten hat an ihren Prinzipien und der Erkenntniß, daß unter einer ſtar⸗ 
ken Centralgewalt in der Hand Preußens Deutſchland vereinigt werden müſſe; 
auf der andern Seite hat auch die Linke feſtgehalten an dem demokratiſchen 
Prinzip, dem ſie heute das Wahlgeſetz verdanken, auf deſſen Grund Sie alle hier 
verſammelt ſind. (Beifall links.) Bei der Feſtſtellung der der in Beinen ging 
man von der Einſicht aus, daß, wenn man einem Herrſcher in Deutſchland die 

eſammte Wehrkraft anvertraut und dieſer die Forderung von Blut- und Geld. 
feuer an 1 Volk ſtellen kann, dieſer nicht erſcheinen darf nur in der 

ftalt als Militärherrſcher, welcher dem Civilherrſcher des Landes geg ers 

fteht ; denn dann würde nur das Gehäſſige der Leiſtungen hervortreten; ſondern 
er muß daſtehen zugleich als Hort und Schutz der Wohlfe rt und Freiheit des 
eſammten deutſchen Volkes. (Beifall links.) Die Verfaſſung war aber auch 
o eingerichtet, daß eine Sonderexiſtenz nach Art des mecklenburgiſchen Feuda⸗ 
lismus im deutſchen Vaterland für immer unmöglich wäre. (Beifall.) In die- 
ſem Falle kann auch nur die richtige Wechſelwirkung ſtattfinden, in diefem 
Falle wird niemals im Parlamente die partikulariſtiſche Neigung überwie⸗ 
gend ſein; gern und fröhlich würde man allen Anforderungen der Centralge⸗ 
walt Folge leiſten; in den Einzelſtaaten würde ein friſches und fröhliches Ver⸗ 
faſſungsleben geſichert und erhalten werden. Deshalb iſt es Unrecht, wenn 
Männer, welche erklären, daß fie auf dem Standpunkte des Bundesſtaates ſte⸗ 
hen, und doch eine Spitze mit konſtitutionellen N und mit einem ver⸗ 
antwortlichen Miniſterium beſtreiten. Nur wenn dieſe Spitze vollkommen ver⸗ 
faſſungsmäßig hingeſtellt wird, iſt für die Sicherheit und ie des verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Lebens in den Einzelſtaaten eine Garantie gegeben. 

Die bisherige Diskuſſion ift vollkommen dazu angethan . ſo manche 
Illuſionen zu vernichten und die Einzelnen anzuregen, ſich feſter und ernſter zu 
prüfen, in wie weit ſie ihre N el zum Opfer zu bringen im 
Stande find. Eine Illuſion wenigftens iſt vollkommen vernichtet worden, die, 
wenn ſie nicht ſo vielſeitig genährt worden wäre, dem Verhältniß der Zahl der 
Parteien in dieſer Verſammlung und auch dem Verhältniß der Parteien zu 
einander eine ganz andere Geſtalt gegeben haben würde; es iſt dies die Illu- 
ſion, mit einem Schlage die en eines deutſchen Freiheitsſtaates herbei- 

uführen. Ich ſollte wohl meinen, da die Vorlage der Regierung, die Aeu⸗ 
Bar des Präſidenten der Bundeskommiſſarten und die Aeußerungen der 
Führer der konſervativen Partei bewieſen haben, daß der Entwurf nicht einmal 
als bundesſtaatliche Verfaſſung bezeichnet werden kann, ſondern lediglich den 
Charakter eines Bündniſſes zwiſchen ſelbſtſtändigen Regierungen hat. — Mit 
Bedauern habe ich ferner vernommen eine n der des Abg. Braun (Wies⸗ 
baden), welcher ſagte: „Bei der Uebertragung der Rechte der Einzelverkretun⸗ 
gen an die Central⸗Volksvertretungen müffen Opfer gebracht werden und ich 
wünſche nur, daß nicht zu viele Freiheitsrechte als Opfer fallen.“ Unſere Auf- 
gabe, meine Herren, iſt es dafür 15 ſorgen, daß nicht ein 0 der Freiheits⸗ 
rechte verloren gehe. (Beifall links.) Denn wahrlich, unſere Volksvertretüngen 
find nicht mit jo viel Freiheitsrechten ausgeſtattet, daß fie ſich fo leicht über 
Verluſt eines derſelben tröften könnten. (Beifall links.) Ich bin der Anſicht, daß 
bei der Herftellung der Einheit nicht ein Verluſt an Rechten der Volksvertre⸗ 
tung, ſondern eine Vermehrung derſelben eintreten müſſe. 

Ich bin ferner nicht einverſtanden mit der Ausführung des Abg. Michaelis, 
welcher meint, daß durch die wirthſchaftlichen Inſtitutionen des Norddeutſchen 
Bundes bewirkt werden muß, die nothwendig werdende ſchwere Militärlaſt 
leichter zu ertragen. Er nahm es alſo ruhig hin, daß mit der Errich tung des 
Bundesstaats nicht eine Minderung, fondern im günftigften Fall ein Gleichblei⸗ 
ben, wahrſcheinlich aber eine Mehrung der Militärlaſt ſich ergeben wird. Wenn 
man früher die große Militärlaſt, unter der das preußiſche Volk zu leiden hatte 
zu rechtfertigen verjuchte, ſo brachte man immer den einen Umſtand vor: „Well 
wir noch keine dc renz keine teltgefölofiene Einheit der Mili⸗ 
tärverhältniſſe haben, und daß Preußen deshalb allein die Vertheidigung des 
deutſchen Bodens zu übernehmen batte und in Folge deſſen eine ſtarke alba 5 
nung der preußiſchen Wehrkraft nöthig ſei; es wurde dabei aber immer in Aus. 

ficht geſtellt, daß mit einem größeren Zuſammenſchluß der Wehrkraft nicht blos 
eine gleichmäßigere Vertheilung, ſondern auch eine Herabfetzung der Miliärla- 
ſten fur jeden einzelnen Staat und ſpeciell für Preußen a würde. Dieſe 
Hoffnung ſcheint der genannte Herr Abgeordnete leider ſchon aufgegeben 75 5 
ben; ich kann mich aber nicht fo ohne Weiteres beſcheiden; den gerade die Er⸗ 

ahrungen des lezten Jahres, das unvergleichliche Benehmen des Volkes, der 

ungen und alten Mannſchaften auf dem Schlachtfelde , eben dem Volke An⸗ 

pruch auf die Forderung, wegen dieſer vorzüglichen milit rischen Eigenſchaften 
eine Minderung der Laſten der Einzelnen, eine Verkürzung der Präſenzzeit zu 
erreichen. Die Folge davon würde nicht nur eine wirthſchaftliche Erleichterung 

für das Volt fein, ſondern außerdem eine Erhohung der Wehrkraft des Volkes 

lin den pal des geige, Mu dh noch muß deshalb die Aufgabe der berg. 
en Partei die Herbeiführung der abgekürzten Dienſtzeit ſein. (Beifall.) Der 
Herr Präſident der Bundestommiffarien hat manche Illuſionen vernichtet, welche 
einzelne Vertreter beim Eintritt in. dieſe Verſammlung gehegt haben. Zu mei⸗ 
nem Bedauern aber habe ich aus einzelnen der letzen Reden entnommen, daß 


= 


man jener liebenswürdigen Weife, in welcher er dem Reichstage entgegen kam, 
doch wohl eine zu ernſte Tragweite in Bezug auf ſachliches Nachgeben beigelegt 
hat. Jedenfalls hat er die von liberaler Seite aufgeftellte Forderung einer ver⸗ 
antwortlichen Regierung bei der Centralgewalt rundweg abgeſchlagen. 

Herr v. Bismarck ſagt ferner, man könne doch die Fürſten nicht mediatiſt⸗ 
ren. Eine ſolche Beweisführung wäre vielleicht am Platze geweſen vor den 
Ereigniſſen des Sommers. Die „Wucht der Thatſachen“ durch die wir zu den 
Reformen gekommen, ift nicht hinreichend ausgebeutet worden. Eine gewiſſe 


durch die Uebertragung der Militärhoheit an den Bundesfeldherrn. Die Für⸗ 
ſten und ihre Exiſtenz würden in einem völlig ausgebildeten Bundesſtaat mit 
einer einheitlichen Bundesgewalt und einem verantwortlichen Bundesminiſte⸗ 
rium eine größere Stütze et als in der loſen Form dieſes Bundes. Ein 
olches Bundniß des Starken mit dem Schwachen hat nur jo lange Dauer, wie 
er Schwache ſich dem Gebote des Starken fügt; es wird aber gebrochen, ſo⸗ 
bald der Schwache zu 1 verſucht. (Beifall.) Deshalb bin ich in die⸗ 
ſem Punkte durch die Ausführungen des Herrn v. Bismarck nicht überzeugt 
worden. Wie aus den Schlußprotokollen hervorgeht, find übrigens die von 
der großherzoglich oldenburgiſchen Regierung erhobenen Bedenken wiederholt 
geltend gemacht worden; Herr v. Bismarck hat dies beſtritten; ich bedaure, 
daß der oldenburgiſche Vertreter nicht anweſend iſt; er könnte onſt wohl am 
been das rail löjen. Speziell zurückweiſen muß ich übrigens noch die An⸗ 
griffe des Präſidenten der Bundeskommiſſarien gegen einige preußiſche Abge⸗ 
ordnete, welche die Rechte der preußiſchen Verfaſſung und des preußiſchen Volkes 
nicht preisgeben wollen; dieſe hat er dargeſtellt als Partikulariſten, gerade als 
ob die Preußen beſondere Vorrechte für ſich ſelbſt haben wollten. Die Sache 
liegt hier ſo: den 25 Millionen Preußen ſollen noch 5 Millionen andere Deutſche 
angeſchloſſen werden. Wir preußiſche Abgeordnete haben deshalb vorzüglich 
dafür zu ſorgen, daß der größte Theil der Bevölkerung des Norddeutſchen Bun⸗ 
des die weſentlichſten Rechte der Verfaſſung behalte. Es iſt allerdings ein an⸗ 
genehmes Gefühl, in dieſen lichten und ſchönen Räumen zu weilen; und es ift 
ewiß herzerhebend, die Stammesbrüder aus Sachſen, Oldenburg ꝛc. zu hören. 
enn aber der Vortheil des Vertrages nur darin beſteht, daß nur ein gewiſſes 
Scheinrecht ſtatuirt wird, ſo verzichte ich lieber auf die angenehme Geſellſchaft 
und die eleganten Räume, und kehre in die dunklen Räume des Abgeordneten⸗ 
hauſes 275 und ſetze den Kampf fort. Der Herr Miniſterpräſident ſagt fer⸗ 
ner: „Wir wünſchten gewiſſe parlamentariſche Privilegien für unſere Perſon“; 
die Perſon hat wenig dabei zu thun; die Perſonen ſind wechſelnd, aber wir 
aben die Verpflichtung, nichts von dieſen Rechten zu vergeben, und wenn der 
Herr Graf Bismarck und feine Näthe immer betonen, fie wären als Miniſter 
des Königs verpflichtet, für die ungeſchmälerte Aufrechterhaltung der Rechte der 
Krone zu jorgen, fo find auch die Vertreter des Volkes verpflichtet, ihren Nach⸗ 
folgern das Recht des Volkes, wie ſie es überkommen, wieder zu überlaſſen. 
(Beifall links.) Wenn man noch ein Vertheidigungsmittel dafür wünſcht, ſo 
erinnere ich nur an die Worte, welche Herr Graf v. Bismarck in Erfurt ge⸗ 
brauchte, wo die linke Seite raſch zum Abſchluß kommen und das Bundesgeſeg 
annehmen wollte, wo die Rechte auf eine Reviſton drang, um fie mit der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung in Einklang zu bringen. Damals ſagte Herr v. Bismarck: 
„Wir wollen den Bundesſtaat, aber wenn nur unter dem Preis der Verfaſſung, 
dann gar nicht.“ Der Herr v. Bismarck ſagt ferner: „Was würden wir dann 
entgegnen, wenn ein Invalid aus dem letzten Kampfe uns fragte: Was iſt aus 
der Einheit geworden?“ Und wir, meint er, würden dann entgegnen: „Wir 


Bez haben zwar nicht die Einheit, ſondern das Budgetrecht, was wir nun freilich 
. nicht anwenden können ꝛc.“ Es iſt in der geiſtreichen Weiſe, in welcher der Herr 
28 zu ſprechen pflegt, leicht, über Alles mit einem bon mot hinwegzugehen. Aber 
Fe wenn ihm das Budgetrecht ſo leicht wiegend ift, jo wenig der Mühe lohnend, jo 
— weiß ich nicht, weshalb er jo ſchöne und kräftige Jahre ſeines Lebens daran ge⸗ 

4 fegt hat, um mit dem preußiſchen Abgeordnekenhauſe einen jo ernten Kampf 


darum zu führen. (Sehr gut!) Wenn der Invalide fragte, warum wir denn 
nicht zur 1 5 kommen, ſo könnte ich, wenn ich auch ſcherzen wollte, antwor⸗ 
ten: „Ja, lieber Mann, wir find ebenſo treu den Fahnen gefolgt, wie du; aber 
die Männer, die der König an die Spitze des Heeres geſtellt hat, ſind doch ganz 
andere Kerls, als der an 1 Spitze ſtehende Staatsmann.“ ee pruch; 
Bewegung rechts.) Aber die Sache hat ee ernſte Seite. 
halb antworten: „Du Haft gekämpft und geblutet für die Ein 
des Vaterlandes, wie ein Väte 5 ö 
Wir haben immer den Ruf nach Einheit und nach Erlöſung der gegebenen Ver⸗ 
ſprechen erhoben, und wenn wir noch nicht zum Ziele gekommen ſind, ſo können 
wir antworten mit den Worten des Dichters: 5 
„Wenn Eure Schmach die Völker löſten, 
„Wenn ihre Treue ſich erprobt, 
„So iſt an Euch, nicht zu vertröſten, 
„Zu leiſten jetzt, was ihr gelobt. 5 ae 
Zu den neuen Landengenoſſen aber muß ich ſagen: Wir haben leider in 
der langen Geſchichte Preußens gelernt, daß die Periode, in der es lebendig 
durchdrungen war von ſeinem nationalen Berufe, kurz war und die Männer, 
die dieſen Beruf förderten, meiſt nur eine kurze Amtsdauer hatten. Nach der 
anſtürmenden Periode folgte aber in der Regel eine ſehr langdauernde rückläu⸗ 
e, mit der der Abfall von der nationalen Miſſion und die Verkürzung der 
echte des Volkes in der traurigſten Art verbunden war. Es iſt deshalb Pflicht, 
die Hoffnung nicht zu ſetzen auf einzelne Männer; noch viel weniger darf man 
den Nachfolgern den größten Theil der Arbeit überlaſſen, ſondern ſie bauen auf 
die Kraft der Inſtitutionen; darum muß man die Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes fo einrichten und die Inſtitutionen fo ſtark machen, daß fie die treibende 
Macht hervorragender Männer erſetzen. — Deshalb iſt es den Männern, die 
Jahre lang für Recht und Freiheit des Volkes eingetreten ſind, und welche die 
Herſtellung eines verfaſſungsmäßigen Bundesſtaates im Auge haben, ganz un⸗ 
möglich, jetzt ihre Zuſtimmung zu geben zu Dingen, welche die ganze Arbeit 
ihres Lebens vernichten. Ich 7 in dieſem Saale Männer, die erprobt ſind 
im Kampfe um die Freiheit des Landes und zu denen wir Jüngeren mit Ehrer⸗ 
bietung und Achtung emporblicken; ſie können durch ihr Votum nicht die Früchte 
eines langen und ehrenhaften Kampfes ſelbſt in Frage ſtellen; und ich glaube 
und hoffe, daß, wenn wir unſere unabweisbaren Forderungen feſt und unzwei- 
deutig aufſtellen, auch von Seiten der Regierung denſelben entſprochen werden 
wird, wenn anders die Schilderung von der allgemeinen Lage die — 85 iſt, 
15 5 uns der Herr Präſident der Bundestommifsarlen gegeben hat. (Beifall 
nks.) 


Bundes ⸗Kommiſſar Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck: Ich freue 
mich, daß der Herr Vorredner mir Gelegenheit giebt, einen Irrthum zu berich⸗ 
tigen, den ich vorgeſtern an dieſer Stelle begangen habe, indem ich ſagte, daß 
die in dem Schlußprotokoll von Oldenburg niedergelegte Aeußerung in den 
früheren Konferenzen nicht zur Sprache gebracht worden wäre. Sie iſt aller- 
dings in einer derjenigen enden denen ich nicht beigewohnt habe, von 
dem oldenburgiſchen Herrn Geſandten zur Sprache gebracht worden, indeſſen 
fee mit einer ſo überwiegenden, an Einſtimmigkeit grenzenden 5 un⸗ 


eit 


erer Bundesgenoſſen abgewieſen worden, daß man niemals darauf zurüdge- 
ommen iſt — AL Sache nicht den Einfluß auf die weitere Diskuſſion zuge⸗ 
ſchrieben hat, daß ich damals in Kenntniß geſetzt worden bin. Ich freue mich, 
05 hier berichtigen zu können. — Der Herr Vorredner hat ferner von Erfurt 
und meiner Vergangenheit dort geſprochen. Ich ſpreche ungern von meiner 
erſon, ich habe nicht die Gewohnheit das zu thun aber das Gefühl, daß ich 
eines hohen Grades von Vertrauen in der Stellung in der ich bin, auch zu mei- 
ner Perſon bedarf, veranlaßt mich eine kurze Aeußerung gu thun über die Stel⸗ 
lung, die ich in Erfurt hatte, und über die, die ich jegt habe. Ich kam nach Er- 
15 mit denjenigen politiſchen Anſchauungen, die ich, ich möchte fasen, aus dem 
aterhaufe mitbrachte, geſchärft in jener Zeit durch den Kampf gegen die An⸗ 
griffe der Bewegung von 1848 auf Zuſtände, die mir werth waren. Im Jahre 
darauf 1850, bin 35 in die praktiſchen Geſchäfte eingetreten und habe ſeitdem 
Gelegenheit gehabt, ih rungen in der praktiſchen Politik ſechszehn Jahre hin- 
— 2 durch in Stellen, wo ich ohne unterbrechung mit der großen Politik, namentlich 
7 aber mit der deutſchen beſchäftigt war, fammeln zu können. Ich habe mich da⸗ 
Gr ðbdei überzeugt, daß aus Welt ufdpanerraume die politiji elt, nicht blos die 
aauauf den Brettern, die die Welt bedeuten anders ausſieh wenn man hinter 
die Kuliſſen tritt, und 100 der Unterſchted nicht blos an bek Beleuchtung liegt. 
500 habe an mir jelbft wahrgone das daß man die Politik anders beurtheilt, 
ſo lange man als Dilettant ohne as 17 1 füwerer perſönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit, etwa in den Mußeſtunden, die il anderweitige Berufsarbeit zuläßt, an 
se 5 mitwirkt, als wo man im Gegenthei ve Polen erantwortung für die 
5 igen jedes Schrittes, den man thut, ſich bewußt iſt. Ich habe in Frankfurt 
mte erkannt, da g 
rechnet hatte, nicht eeiicten daß das Zufammengehen mit Deft 
denn aus den Erinnerungen an die heilige Allianz, die durch die Tradition der 
früheren Generation mir überkommen waren, vorſchwebte; — daß dieſes nicht 
möglich war, weil das Oeſtreich, mit dem wir rechneten — es war die Periode 
des Fürſten Schwarzenberg — überhaupt eben nicht exiſtirte. Ich beſchränke 


Mediatiſirung der Fürſten, die noch ſchlimmer ift, it ja ſchon herbeigeführt worden 


würde des⸗ 
e bund Seel eit 
deine Väter, ohne daß du das Ziel erreicht haſt.“ 


viele der Größen, mit denen meine De Bolitit ger | 
wie es mir 


. F 
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mich auf dieſen kurzen Rückblick, indem ich hinzuſetze, daß ich mich glücklich ſchätze, 
überhaupt en zu den Leuten da gehören, die i den Jahren ee mit den Er⸗ 
fahrungen nichts lernen. (Leb 

gewiſſe au darüber ausgeſprochen hat, daß ich dem Budgetrechte 
meinerſeits die 9 Jahre meines politiſchen Lebens vielleicht gewidmet hätte, 
um es zu bekämpfen, ſo mochte ich an die eine Thatſache erinnern, daß es nicht 
cle ſicher iſt, ob wir die Armee welche die Schlachten des vorigen Jahres ge⸗ 


hafter Beifall.) Wenn der Herr Vorredner eine 


lagen hat, in derſelben Verfaſſung beſeſſen hätten, welche fie zu dieſer Zeit 
hatte, wenn im Herbſte des Jahres 1862 ſich Niemand fand, der bereit war, die 
Regierung auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs pe ohne den Beſchluß 


des Abgeordnetenhaufes vom 23. September auszuführen. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. v. Vincke⸗ Hagen: Meine 
bei Berathung des Verfaſſungs⸗Entwurfes jene Art des endloſen Debattirens, 


Herren! Ich hoffe ernſtlich, daß wir 


die in Europa den Namen der querelle Allemande davon getragen hat, ver⸗ 


meiden und wirklich etwas zu Stande bringen werden, und ich erlaube mir, die 


linke Seite des Hauſes zu beſchwöͤren, dem Beiſpiele zu folgen, das ihr ihre 


politiſchen Gegner gegeben haben, denen es wahrlich nicht leicht geworden fein 
mag, ihre Antipathien zu überwinden. Meine Herren! Sie haben ſich im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Fraktion deutſcher Fortſchrittspartei genannt, 
wohlan, ſchreiten Sie fort und bringen Sie 
Gerade Sie, die Sie die deutſche Einheit ſtets ins Auge faßten und die Sie 
ohne Ihr Zuthun und Verdienſt das allgemeine Stimmrecht in Ihren Schooß 
fallen ſahen, das Sie ſo lange erſtrebten, Sie müſſen ſich dem Verfaſſungs⸗ 
werke gegenüber zurufen: Hie Rhodus, hie salta, oder auch an den Spruch 
des Archimedes denken: gebt mir einen feſten Punkt, wo ich meine Hebel an⸗ 
ſetzen kann, und ich hebe Euch die Welt aus den Angeln. Thun Sie das nicht, 
ſo machen Sie es offenbar, daß Sie mit Mißtrauen gegen ihre eigenen Kräfte 
an Ihr Werk gehen. Meine Herren! Wir wollen die alten Erinnerungen be⸗ 
graben und namentlich nicht mehr von dem glücklich beſeitigten Konflikt ſpre⸗ 
chen, wir wollen ruhen laſſen, was hinter uns iſt und treiben, was vor uns iſt 
und nicht eher vom Platze gehen, als bis das große Verfaſſungswerk glücklich 
vollendet iſt. (Bravo.) Es hat mich ſchmerzlich berührt, daß der Herr Vorredner 
in der Art, wie er es gethan hat, drei Männer angegriffen hat, die es gewiß nicht 
um uns verdient haben, nämlich den Abgeordneten für Osnabuüd (Miquel), 
den Abgeordneten für Wiesbaden (Dr. Braun) und zuletzt aber nicht als letzten den 
Abgeordneten für den 19. hannoverſchen Wahlbezirk (v. e Meine 
Herren! Wenn wir die Annexion von Hannover, Churheſſen und Nafjau er- 
reicht haben, ſo iſt dies auch der Mitwirkung der drei Männer zu danken, die 
wir die Ehre haben, uns annektirt zu haben. Dann hat es mich ſchmerzlich be⸗ 
rührt, daß der Abg. Schulze vor ſchweren Kämpfen gewarnt und auf die Ge⸗ 
fahren, die vom Auslande drohen, hingewieſen — Meine Herren! Das ſagt 
Jemand hier im Deutſchen Reichstage? Wenn Jemand in einem franzöſiſchen, 


einem engliſchen, oder auch einem ruſſiſchen Reichstage von den Gefahren durch 


x 


das Ausland ſpräche, würden feine Worte von allgemeiner Entrüftung begleitet 
werden. Wie? dreißig Millionen Deutſche ſollen ſich vor dem Auslande fürch⸗ 
ten? Das ſagt man uns hier in Berlin, umgeben von den Trophäen des ſieben⸗ 
jährigen Krieges und der Freiheitskriege, hier, Angeſichts der Helden, die das 
preußiſche Heer bis nach Wien und Frankfurt von Sieg zu Sieg geführt Haben ? 
Das wagt man! Nun, meine Herren! Wenn wir eine . be⸗ 
ſchließen, und das Ausland will dies hindern, dann werden wir dem Auslande 
ſagen, daß wir, die Hand am Se bereit find, fie zu vertheidigen. (Bravo!) 
Was nun zunachſt den Anſchluß Süddeutſchlands anbetrifft, jo bin ich freilich 
nicht gewürdigt worden, in die Geheimniſſe der Politik des Herrn Miniſterprä⸗ 
ſidenten einzudringen, aber ich möchte ihn darüber beglückwünſchen, daß es ihm 

elungen iſt, das als Konzeſſion 0 verwerthen, was jo lange in unſeren Wün- 
2 gelegen hat. Ich glaube, daß es für das Zuſtandekommen der deutſchen 
Einigung 11 zuträglich iſt, wenn unſere ſüddeutſchen Brüder noch nicht in die⸗ 
ſem Saale figen. Es wird noch viel Waſſer den Rhein herabfließen, ehe fie den 
Standpunkt erreichen, den wir bereits erreicht haben. Die Schwaben können 
es immer noch nicht vergeſſen, daß ſie einſt die . trugen, ich 
meine aber, fie ſollten daran denken, daß der größte ſchwäbiſche Kaiſer, Friedrich 
Barbaroſſa im Norden, im Kyffhäuſer den Traum der künftigen Größe 
Deutſchlands träumte. Der Süden wird kommen, wenn wir fertig find, nicht 

er. 


Naun noch einige Ausein it den verehrten Herren Partiku⸗ 
lariſten Gelterkel Ver err dente mir e abe 


die hiſtorſſchen Vorleſungen des Hrn. v. Muͤnchhauſen gehörte nicht zur Sache. 
Aber er hat gewiß daran gedacht, daß es eine gute alte Sitte iſt, den Verur⸗ 
theilten am letzten Tage genießen zu laſſen, was er will. (Heiterkeit.) Ich finde 
es auch ganz natürlich, daß Jemand ſo zum letzten Mal die Träume ſeiner Ju⸗ 
gend träumet, Partikularismus, Großdeutſchthum und ſonſtige Phantasmago⸗ 
rien. Was ſoll denn n aus der Einheit werden, wenn dieſe Her⸗ 
ren das, was ſie in dieſer Beziehung bei ſich en. Ge nicht von ſich geben. (Große 
Heiterkeit.) M. H.! Mit der hannoverſchen Geſchaͤftsordnung bin ich Ba 
vertraut, aber mit meinem parlamentariſchen Takte finde ich es unvereinbar, ſo 
wie Herr v. Münchhauſen den König Georg und die Königin Marie, alſo noch 
dazu eine Dame in die Debatte zu ziehen, (Bravo) ſei's immerhin zur Abwehr. 
In Bezug auf die Ausnahmemaßregeln in Hannover ſagte mir letzthin ein her⸗ 
vorragendes hannoverſches Mitglied, daß die preußenfreundliche Partei die 
ſtrengeren Maßregeln als eine wahre Wohlthat empfindet. Ordnung muß herr⸗ 
ſchen, den Staat muß wiſſen, daß eine 5 da iſt, und wenn ich der 
Fade Regierung einen Vorwurf zu machen hätte, fo beſteht er darin, daß 
fie zwei Monate lang mit übergroßer Langmuth nicht blos die Regierungsor⸗ 
gane, ſondern auch das Militär in Hannover partikulariſtiſchen Vexationen aus⸗ 
geſetzt hat. Wo das Geſetz nicht ausreicht gegen geheime Wühlereien, braucht 
man Ausnahmemaßregeln. Sehen Sie doch gefälligſt, wie das konſtitutionelle 
Muſterland England mit den Feniern umſpringt. Wenn die Verfaſſung 
vor dem J. Oktober in Hannover zur Geltung kommen ſoll, dann wird man 
wohl thun, die Scene von vorgeſtern nicht zu 1 05 — Ich komme nun 
zu dem zweiten Partikulariſten, Dr. Schleiden und ſeiner Aeußerung, daß nie 
eine Regierung von Gottes Gnaden das monarchiſche Princip jo tief verletzt 
habe, wie die preußiſche. Wie kann der Vertreter eines Landes, das Preußen 
angehört, wie kann ein Mitglied dieſes Hauſes, das an dem Verfaſſungswerke 
arbeitet, den Vertretern der Regierung gegenüber von der Verletzung des mo⸗ 
narchiſchen Prineips ſprechen. Was in Schleswig ⸗Holſtein 910 Ver das hat 
der orig ſelbſt gewollt und zwar mit voller Zuftimmung der Vertreter der 
Nation. Ebenſo unrichtig ift die Inſinuation, daß Preußen Jari er 
vergrößert habe, wie Oeſtreich. Was Preußen letzt annektirt hat, iſt nicht der 
Krone zugefallen, wie Ungarn, Lothringen, Mailand u. . w. den Habsburg. 
ſchen Kaiſern, denn was die Hohenzollern auch erobert oder ſonſt erworben ha. 
ben, das haben fie der Krone Preußen einverleibt als Reichsland. (Buftimmung.) 
Und wenn infinuirt worden, daß der König erſt feine eigenen Lande glücklich 
machen ſolle, dann ſage ich, daß die Hohenzollern ſeit dem großen Kurfürſten 
ihre Lande an Sparſamkeit, Sittenſtrenge und harte Arbeit gewöhnt und mit 
eigenem Beiſpiel vorangeleuchtet haben. Das mußte der Abg. Schleiden wiſ⸗ 
fen, fo weit mußte er die preußiſche Geſchichte kennen, um ſich nicht folder Irr⸗ 
thümer zeihen zu laſſen. $ 
Am ſchmerzlichſten hat, mich berührt, was mein Landsmann aus re 
len, Herr v. Mallinckrodt ſagte. Er hätte ſich doch an das Wort des engliſchen 
Staatsmann erinnern follen, wenn man von den Fehlern des eigenen 
ſpricht, wenn man dies thun müſſe mit ſcheuer Ehrfurcht, als ob man von den 
Fehlern des eigenen Vaters ſpräche. So hatte auch er denken ſollen. 
gen ift es geftattet hier zu konſtatiren, daß 


Deutſchland unter Dach und Fach. 


taates 


Im übri⸗ 
er dem deutſchen Interregnum eine 


auer von 55 Jahren zuertheilt und in ultramontanem Intereſſe bis auf zwei 


Jahre die Geſchichte eines der größten deutſchen Kaiſer, des zweiten Friedrich 
eskamortirt hat. (Heiterkeit.) 2 ie 1 b 
anbetrifft, fo geſtehe ich den Krieg von 1864 mit Freuden begrüßt zu 155 aber 
ich hatte damals auch das Vertrauen zu den Schleswig Holſteinern, daß fie begrei⸗ 
fen würden, wie wir nicht deshalb unſer Blut vergoſſen haben, um ewig für fie 
die Grenze zu hüten, und daß fie als Pflicht erkennen ſollten, auf dem Altare 
des gemeinſamen Vaterlandes ein Opfer partikulariſtiſcher Intereſſen niederzu⸗ 
legen. Hat dies der von Oeſtreich inſpirirte Fürſt des Landes gethan und hat er 
die Februarbedingungen angenommen, oder haben es die Worführer des Lan⸗ 
des! Nach Maßgabe ihrer Erklärungen, nach denen die Berufung der Stände⸗ 
Verſammlung, oder eine Viritim⸗Abſtimmung nicht möglich war, blieb der 
preu 8595 Regierung nichts anderes übrig, als mit Zuſtimmung des preußi⸗ 
ſchen Volks die Dinge auf den Punkt zu führen, wo ſie heut liegen. Dieſe Po⸗ 
litik wurde dadurch begünſtigt, daß Oeſtreich vertragsbrüchig, daß die Sache an 
den Bund gebracht wurde, und daß dort der verhängnißvolle Beſchluß vom 14. 
Juni v. J. erfolgte. aa 

Der Krieg war von Oeſtreich fo jene provocirt, wie kaum jemals dafür ein 
Beiſpiel in der Geſchichte exiſtirt. Wenn er dann von dem N 
Oeſtreichs aus Deutſchland ſpricht, nun, dann glaube ich, daß dieſe Handlung 
der preußiſchen Regierung zur höchſten Ehre gereicht. Damit wurde ja nicht 
blos der Dualismus, ſondern die Fremdherrſchaft aus Deutſchland vertrieben. 


as die Geſchichte von 1866 und ihre Vorſtadien 


Unrecht nichts wiffen wollen. Die Rüdficht 


EEE 


Die Fremdherrſchaft, ſage ich, denn von den 35 Millionen Oeſtreichs gehörten 
dem deutſchen Bunde 25 Shen nicht an, und von den Dilioen . zu 
Deuſchland gerechnet wurden, waren noch 6¼ Millionen Czechen, Slaven, 
Hannaken und dergleichen mehr. Gehen Sie mit dem deutſchen E arakter Deft- 
reichs. Die Habsburger haben nie etwas für Deutſchland gehabt; fie haben 
das Elſaß verloren und Lothringen mit Toskana vertauſcht, haben nie etwas 
8 und ſtets nur genommen. Und nun glaube ich für jetzt wenigſtens mit 

en Herren Partikulariſten abgerechnet zu haben. (Heiterkeit) Alſo zum Ver⸗ 
faſſungsentwurfe ſelbſt! Man fagt, wir haben nur berathende Befugniß. Das 
iſt wahr, aber die Frankfurter Nationalberſammlung hatte urſprünglich auch 
nur dieſe Befugniß und doch hat ſie ein Dokument zu Stande gebracht (die 
Reichsverfaſſung), das ſeitdem freilich verloren ging, doch vielleicht kann ſeinen 
Verbleib der Abgeordnete für Frankfurt nachweiſen. (Heiterkeit.) Laſſen Sie 
uns alſo nicht um den Namen ſtreiten. Wenn wir unſer Werk zu Stande brin⸗ 
gen, nimmt es doch den erſten zu in Deutſchland ein. Nun hat man uns 
allerdings mit dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe gedroht. Die Sache wird 
aber wohl fo ſchlimm nicht fein. Bei allen wichtigen Gegenftänden ift ja jetzt 
ein Verſtandniß erzielt worden, warum nicht auch hier. And dann iſt das Ab. 
geozbnetenhauß doch nicht befugt, feine eigene Meinung von vorn herein für 
die der Nation auszugeben, woraus erfolgt, 157 wenn es die Meinung des 
Landes nicht richtig zum Ausdruck gelangen läßt, Andere kommen werden, 
welche die Situation beſſer zu würdigen 91 Was den Mecklenburger Land⸗ 
tag betrifft, ſo ſpreche ich nicht Me von Dingen, die mir fern liegen, aber Herr 
Mag (Berlin) hat uns neulich von der Eigenthümlichkeit der gegenwärtigen 
mecklenburgiſchen! en genug geſagt, um bei etwaigen Oppofitionsgelü- 
ſten die Herren dort nach ihren Legitimationsurkunden zu fragen (Heiterkeit), 
beſteht dieſe Verfaſſung wirklich zu Recht? Nun, dieſe Frage möchte die Herren 
vielleicht etwas geneigter, als ſonſt, machen. (Heiterkeit.) 

Auf den philoſophiſchen Standpunkt des Abgeordneten für Kempen ver⸗ 
mag ich mich nicht 8 Wenn ich die Wahl zwiſchen dem theo. 
retiſchen und dem praktiſchen Standpunkte habe, jo wähle ich den letzteren, bloß 
darin ſtimme ich mit ihm überein: Ich up mich wirklich genau in der Lage, 
wo ich bin. (Heiterkeit) Weshalb ia ie einheitliche Spitze fo ſehr gedrun⸗ 

en wird, begreife ich nicht. In Frankfurt hat man ſie ver 
Schuld daran, daß die Nationalverſammlun 
will man denn. Der Reichstag mag beſchließen, was er will, die Regierungen 
werden thun, was ſie wollen. Sie bauen auf die Vertragstreue Preußens und 
15 habe ich eine Bemerkung über den ſachſiſchen Partikularismus nachzuholen. 

M. H., als ich nach Berlin kam, fürchtete ich von dem Partikularismus der 
Herren Sachſen die größte Schwierigkeit. Sie —— mich von dieſer Anſicht 
gründlich kurirt. Nicht blos aus den geſtrigen Reden, auch im Privatverkehr 
habe ich gehört, daß ſie ſich auf den Boden der Thatſachen ſtellen, und ich möchte 
dies Anderen zur Nachahmung empfehlen. Meine Herren, wie ich rühmend an⸗ 
erkenne, daß das ſächſiſche Königshaus bei der unglücklichen Wahl der öſtreichi⸗ 
ſchen Allianz Treue bee den hat bis zum letzten, ſchwerſten Punkt (lebhaftes 
Bravo der Sachſen), ſo denke ich, wird es auch dem neuen Bündniß Treue be⸗ 
wahren und J undd wird dieſelbe Vertragstreue gewähren. (Wiederholtes 
Bravo) Doch zuruck zur Spitze! Wozu wäre denn eigentlich, wenn fie abſo⸗ 
lut nöthig iſt der Reichstag da! Glauben Sie mir, wenn wir als Reichstag 
unſere Schuldigkeit thun, dann wird auch ohne verantwortliche Spitze der Par⸗ 
tikularismus nicht au kommen. Die Verantwortlichkeit iſt auch in der vielge⸗ 
rühmten preußiſchen Verfaſſung nur eine moraliſche. Im Budgetrecht dreht 
ſich auch die Kontroverſe nur um den Militäretat. Moͤchten die Herren Zentra⸗ 
liſten, wie ich ſie wohl nennen darf, doch bedenken, daß auch ein Fall eintreten 
konnte, wo die Majorität des Bundesraths den Mitteln zur Erhaltung der 
ee die Zuſtimmung verfagt. Dann wird der Normaletat ſehr will⸗ 
kommen ſein. 

Die geſpannte Lage Europas e dringend das volle Gewicht der mi⸗ 
litäriſchen Kräfte und das ſollten die, welche immer mit den Gefahren, die aus 
der Mißgunſt des Auslandes herrühren, drohen, am allererſten in ernſte Erwä- 
gung nehmen. Die allgemeine Wehrpflicht, m. H., iſt in der N vor 
dem Geſetz eine Panacee, die uns über Vieles hinweghilft; fie iſt in ahrheit 
eine durchaus demokratiſche Einrichtung, aber als Echt gan den Abjolutis- 


‚m ucht und fie war 
mit ihrem Werke ſcheiterte. Was 


mus betrachte a f nicht. Bedenken Sie doch, daß die ochgehenden Wogen 
des Jahres 1 ſtauten, als die Einberu ataillone 
erfolgte, und daß Ange aller e . enpehrt i 


Landwehr keinen Fuß rühren würde, im vorigen Jahre Alles willig zu den Fah⸗ 
nen ſtrömte, die Demokraten ſo gut, wie alle andern. — Auf die Phraſen mit 
den Stichworten der Einheit und der Freiheit gebe ich nichts. Erst kommt die 
Exiſtenz des deutſchen Volkes, zunächſt im Norddeutſchen Bunde. Dannn wollen 
wir weiter ſehen. Sie meinen, daß wir nicht große Eile haben und die unſerer 
ſiegreichen Armee uns nicht zum Muſter zu nehmen brauchen. Erreichen werden 
wir dieſe Armee freilich nicht, aber zum Muſter können wir ſie uns nehmen, 
zum Muſter auch in der Aufopferung und Reſignation. Man ſagt, die Re“ 
gierung habe Vieles überwunden, alſo werde fie auch die Schwierigkeiten über« 
winden, die daraus entſtehen, wenn jetzt das Verfaſſungswerk nicht gelingt. 
Nun, m. H., Sie haben doch ſonſt nicht viel Vertrauen zur Regierung gehabt, 
aber fahren Sie nur fort in dieſem Vertrauen, das Sie indeſſen benutzen mös 
gen, um mit Ernſt und Eifer an die Förderung des gegenwärtigen Werkes zu 
gehen. Der allmächtige Gott, der das preußiſche Heer zum Siege geführt hat, 
wird auch das deutſche Banner zum Siege führen. Wir aber wollen es mit bei- 
55 . er und unter ihm es Werk vollenden. (Lebhaftes 

ravo rechts. 
Abg. Grumbrecht (gegen die Vorlage): Meine Herren! 2 i 

mit dem Herrn Vorredner 0 Plelem N aber nicht Be eg eng 

egen verſchiedene Mitglieder dieſes Hauſes angeſchlagen hat. Wir haben keine 
Veranlaſſung ſo gegen einander aufzutreten, und vornehmlich uns, meinen 
Freunden und mir, iſt die Sache ſelbſt 


ret mir, N u ernſt, als daß wir in dieſen humo⸗ 
riſtiſchen Ton einſtimmen könnten. Ich din nicht widerwillig 5 
und glaube auch, 


| ; daß nur ein Theil der Hannoveraner, die höchſten und nie⸗ 
drigſten Schichten vornämlich in den alten welfiſchen Provin fe Herr von 
Münchhauſen denkt. Wir ſehen ein, daß Preußen mit der inverleibung, die 
eine unverſtändige Politik genau erfordert hat, eine faſt ſchon zu lang verſäumte 
nationale Pflicht übte, der Abgeordnete von Bennigſen hat ſchon eſagt, daß 
wir das verfaſſungsloſe Regiment ſchwer empfinden; aber wir erkennen an, 
daß dieſenigen, die ſich am meiſten darüber beklagen, die Hauptſchuldigen an 
demſelben ea und ich zweifle nicht, daß wir in nicht allzuferner Zeit eben fo 
gute 51 15 3 ur 4 3 wi en Ich hatte gegen den 
ntwurf ſchwere Bedenken, aber die Aeußerungen des Gra i 
11 8 99 0 ie g fen Bismard haben 
er Bundesſtaat iſt unmöglich, der preußiſche Staa 

deutſchen Volksſtaate erweitern und zunächſt ind pe die AR 
Mains liegenden verbündeten Staaten dem Ganzen fo einzufügen, daß fie mit 
ihm verwachſen. Regierungen wie Einzelvertretungen müſſen große Opfer bringen 
und ſind Ip: bereit. Aber während jene im Bundesrath ihre Eben 
erhalten, wird fie dieſen vorenthalten und der Reichstag der wichtigſten Rechte 
beraubt. Wir ſtehen vor einer Militär » Diktatur der ſchlimmſten Art (Beifall 
links), die wohl vorübergehend Das greifen, aber nicht auf die Dauer ver- 
faſſungs mäßig begründet werden kann. (Lebhafter Beifall links.) Ich für meine 
Perſon kann die Refultate der Verfaſſungskampfe eines Menſchenalters nicht 
mit einem Federſtrich vernichten und uns mit unſeren gefeglichen Zuſtänden 
hinter das Jahr 1848 zurückwerfen laffen. Aber wir muſſen eine erftändigung 
ſuchen, fie redlich ſuchen, um fie zu finden. Wenn Sie, meine Herren zur Rech⸗ 
ten, hier zufällig fo zahlreich vertreten find, daß Sie den Verfaſſungsentwurf 
vielleicht in dieſem Haufe durchbringen wenn Sie ihm ſogar die Genehmigung 
des preußiſchen Landtages durch irgend welchen Druck oder wie ſonſt verſchaffen 
ſollten — die übrigen A dba find ja nur Spielerei —, fo iſt es ſehr die Frage, 
ob Sie ſich dieſes Erfolges als eines Sieges lange erfreuen werden. Denn in 
Verfaſſungskämpfen iſt es nicht wie im Kriege; der Sieger tritt nicht allemal 
in den Vortheil ein, ſondern geht oft ſchwacher aus feinem Siege hervor, als er 
war. Was uns obliegt, ift ein Kompromiß von dem die extremen Parteien mit 
sicht auf den Süden drängt zu ihm hin. 
Man wird es uns glauben, wenn wir ſagen, daß wir ihn gern bei uns auf- 
nehmen; ſpricht doch Herz wie Berftand gleich laut dafur. Aber ohne Krieg 
können wir ihn nicht bekommen, wenn er nicht von ſelbſt zu uns kommt. Und 
wird er das, wenn die n in Militärſachen machtlos ift, bei feiner 
8 8 ſchon vorhandenen bnei ung gegen das ſtraffe militäriſche preußiſche 
eſen! Laſſen Bir uns eine Verfaſſung machen, die wo nicht Alle, fo doch die 
Mehrzahl in der Nation befriedigt und auf den Süden eine Anziehungskraft 
a 11 57 5 les affen zu erorbern Fe ar man Hannover 
erobern mußte, em preußiſchen, hoffentlich bald de 3 
Staate einfüge. (Lebhafter Beifall) Ache hosen n 5 
Abg. Dr. Proſch m die Vorlage). Der Saal leert ſich, die Zurüdblei- 

benden unterhalten ſich ſo laut, daß 2 fie auf der Talblne! ort, nicht den 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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62. Donnerftag, 


nur fieht, daß er ſpricht. Der Präſident bittet wieder⸗ 
A ae dag 3 se und mit der Glocke um Ruhe und verſichert 
endlich daß er (der Präfident, der unmittelbar hinter ihm ſitzt) ihn nicht hören 
kann. In dem Gewirr der Stimmen dringen nur einzelne abgebrochene orte 
des ruhig lächelnden Redners durch: Mecklenburg — alter Bund — Graf Bis- 
marck Hoffnung — und endlich der vollſtändige Satz: „Das mecklendur⸗ 
giſche Vol 9 bereit, Opfer an Freiheit für den Bund zu bringen aber es ift 
nicht in der Lage dazu, aus dem einfachen Grunde, weil es keine besitzt.“ 

Abg. v. Leipziger ftellt den Antrag auf Schluß der allgemeinen 
Diskuff ion. Er wird ausreichend unterſtützt. Auf der Rednerliſte ſtehen 
noch folgende 32 Abgeordnete, darunter mehrere, die ſich bei Aufſtellung der 
erſten Liſte noch nicht zum Wort gemeldet hatten: Weber, Aßmann, Simon, 
Wachler, v. Röſſing, v. Watzdorff (Weimar), v. Carlowitz, Scherer, Wiggers 
(Berlin), G. Freytag, Zacharige, Schrader, Dietze, Windhorſt, v. Kehler, Kitz, 
Graf Baſſewiß, Evans, Graf Los, Günther, v. Wächter, Ahlmann, Dr. Braun 
(Plauen), Elliſſen, Habertorn, Francke, Schwarze, Kryger, Wachenhuſen, 
Bebel, Herwig und Thiſſen. — Der Antrag auf Schluß wird angenom⸗ 
men, dagegen ſtimmen nur einige Mitglieder der Linken. 

Abg. Windhorſt (zur Geſchäftsordnung) bedauert durch den Schluß der 
Debatte verhindert zu fein, auf gewiſſe Angriffe zu antworten. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Dr. Schleiden: Der Herr Abgeordnete für Hagen hat ſich durch 
den ernſthaften und lang ausgeſponnenen Gang unſerer Diskuſſton veranlaßt 
gefunden, etwas Heiterkeit in Ihre Mitte bringen zu wollen. (Unruhe.) Er hat 
mit dem ihm eigenen Witze in einer — ich möchte nicht unparlamentariſch reden 
— mir leichtfertig erſcheinenden Weiſe Aeußerungen fallen laſſen (Sehr wahr, 
lebhafte Zuſtimmung links), in einer Art, die dem Gegenſtand nicht entſprechen. 
Wenn Jemand in dieſem Haufe aus voller Ueberzeugung feine Anſichten aus⸗ 
ſpricht, ſo darf er erwarten, nicht mit Hohn behandelt zu werden, und das hat 
der Abgeordnete für Hagen gethan. Ich habe von ihm keinen einzigen Grund 
gegen das, was ich. gejagt, gehört, 1 wie geſtern von der Regierungsbank, 
ſo heute von ihm nur eine einfache Negation. M. H.! Ich mache kein Hehl 
daraus, daß ich feſt halte und feſt glaube an das Recht, und daß das Recht in 
meinen Augen göttlichen Urſprungs iſt. Was ich für Gewaltthätigkeiten anſehe, 
kann das Recht nicht beugen, wenn ich mich auch den Thatſachen willig füge, 
weil ich ſie nicht ändern kann. Gewalt und Vortheil ſind keine Gründe, das 

e e d u + — 2 2 2 
nr 5 — will auf die Verhältniſſe in Schleswig⸗Holſtein eingehen und 
ährt, vom Präſidenten darin verhindert, fort: Ich bitte um Verzeihung, wenn 
ich unbewußt und ohne Abſicht gegen die Geſchäftsordnung gefehlt haben ſollte. 
Aber ich lege Proteſt ein gegen dieſe Behandlung von Rechtsgefühlen anders⸗ 
geſinnter Abgeordneter. Herr v. Vincke hat leichtes Spiel in einer Verſamm⸗ 
lung, deren Sympathien er im Vorans ſicher iſt. Ich habe Niemand verletzen 
wollen, ſondern geſprochen, weil ich es für eine heilige Pflicht hielt, und zugleich 
erklärt, daß ich mit Ihnen nach beſten Kräften arbeiten wollte am Zuſtandekom⸗ 


Berfes. { 2 
5 Ahn Wr uel: Der Herr Abg. Duncker hat eine Aeußerung von mir, die 
ich in einer Verſammlung that, in der es galt, widerſtrebende Elemente dem 
nationalen Dienſte zuzuführen, mit einer anderen hier gethanen, in agen 
gebracht und der Abg. v. Vincke hat mir wahrſcheinlich zu Hülfe kommen wol⸗ 
len, indem er mich auf das Beiſpiel des Herrn Miniſterpräſidenten verwies. 
Ich kann aber davon keinen e machen, ſondern halte beide Ausſprüche 
aufrecht, fie ſtehen mit einander nicht im Widerſpruch, 1 4 ſind beide zu der 
Zeit, wo fie geſprochen wurden, wahr. Der Abg. Duncker hat mich ferner ſagen 
laſſen ich 5 bereit zu Gunſten der Einheit die Freiheit völlig preiszugeben. 
err räſident! Mißverſtändniſſe können leicht vorkommen und werden, wenn 
fe Pole mangelhaften Hörens ſind, verziehen. Wenn aber ſtenographiſche 
Berichte vorliegen und die Mißverſtändniſſe auf mangelhaftem Leſen einfacher 
Sätze beruhen, ſo halte ich ſie nicht für verzeihlich. 

Abg. Franke. Der Abg. Graf Bethuſy-Hue hat den Abgeordneten von 
der Eider einen engen Geſichtskreis vorgeworfen. Ich weiſe eine ſolche Aeuße⸗ 
rung entſchieden zurück. Wir find hier, wie jeder andere, um redlich mitzuwir⸗ 
ten an dem nationalen Werk, die Liebe zum Vaterlande hat uns hierher geführt. 
Niemand aber, am wenigſten der Freiherr v. Vincke, wird uns zumuthen, daß 
wir unſer Rechtsgefühl in den Papierkorb werfen, ich meine nicht den hier an⸗ 
weſenden Freiherrn v. Vincke, Be feinen Doppelgänger, der viele Jahre auf 
dem Rechtsboden agirte. (Beifall.) Die Henkerma ER die er uns ſervirte, 
tönnen wir nicht mehr brauchen. Ich appellire an Ihr Gefühl: ſind Raden, 
wie die des Freiherrn v. Binde geeignet, das tief gekränkte, ſchweigſame Land 
— ich ſage ſchweigſam, denn es ift kein Exeeß daſelbſt vorgefallen — das tief 
gekränkte Land zu verföhnen? (Lebhafte Zuſtimmung.) Es iſt nicht blos a 

e des Landes — und ich rechne mich dazu und will die Aufgabe gern erfül- 
en, ſondern auch der k. preußiſchen Regierung, daß nach dem, was vorgegan- 
gen ift, eine Verföhnung eintritt, hier anweſende Freiherr v. Binde hat 
icht eingeleitet. (Beifall.) en 
* m Naben En Ein Redner hat geſtern uns oberheſſiſche Abgeordnete 
zum Gegenstande feines politiſchen Bedauerns gemacht. Politi den dab kann 
ich vertragen, politiſches Bedauern nicht. Wir Oberheſſen nehmen vie — in 
dieſer Verſammlung eine bevorzugte Stellung ein: wir werden die Pioniere 
ſein, die Norddeutſchland über den Main tragen, und nicht die Lokomotive des 
Abg. Miquel wenn erſt die Norddeutſche Verfaſſung feſtſteht. Denn unfer 
Land kann nicht == exiſtiren in der Zerriſſenheit, von der ſich eben ein Bild 
darbietet. Wir ſind bereit, dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt. Was 
ee ra „das wollen wir nicht im Intereſſe unſerer Dynaſtie und uns 
erer Eigenart. 
„Abg. Duncker Er habe den Abg. Miquel nur jagen laſſen, daß er bereit 
ſei a: er an Freiheiten zu bringen, nicht die Freiheit völlig preiszugeben. 
5 v. Binde: Der Abgeordnete v. Winde, der hier ſteht, ift derſelbe, 
den der n Franke 1848 in Frankfurt kannte, und der auf demfel- 


ben Rechtsboden fteht wie damals. Ich habe, wie Wenige in dieſem Haufe, die 
Rechte Schleswig⸗Holſteins vertreten, aber nicht blos das Erbrecht des 8 
t des deutſchen Volkes, gegen we 


burgiſchen Volkes, ſondern auch das Re es 
eee feine Pflicht nicht fo erfüllt hat, wie se fie hätte erfüllen 
konnen. Der Herr Abgeordnete hätte feinen Landsmann abhalten ſollen, das 
Wort der Unfriedens zwiſchen feinen neuen Mitunterthanen und der Krone 
Preußen, ihren Landesherrn, in dieſe Verſammlung zu werfen. (Lebhafter Bei ⸗ 
fall.) Er hätte nicht in Invektiven, die nicht parlamentariſch waren, Se. Maj. 
den König hier I kin Hauptſtadt angreifen ſollen, ſtatt die Pflicht der Dank⸗ 
Su gegen Pen en und Se. Majeftät den König zu erfüllen. (Lebhafter 
eifall rechts. 
155 chleiden verwahrt ſich dagegen, daß er die Perſon des Königs in 
die Diskuſſion gezogen, er habe nur von der Regierung geſprochen. 
Präſident Simſon 7 —— das und motivirt lc fein geſtriges Ver⸗ 
halten der bezüglichen Aeußerung gegenüber. 
Abg. v. Vincke: Unter der Regierung von Gottes Gnaden verſteht man 


nicht die Miniſter. 


0 imſon läßt ſich ermächtigen eingegangene Petitionen, die fi 
ai a de Beratung 15 Dorfen „Entwurfs becher, als zur Br 
tenz des Hauſes nicht gehörig ihren Abenden jurüdzugeben, die ubrigen aber 
tabellariſch zur Kenntniß des Reichstages zu bringen, ob etwa einzelne Mit⸗ 

leder ſie aufzunehmen geneigt ſind. Eine Petition, betreffend die Ausſchlie⸗ 
eiu von den Wahlen aus den an Oldenburg abgetretenen Gebietstheilen Hol⸗ 
Yansmaat bereits der reſp. Abtheilung vorgelegen, Einer anderen Petition eines 
> an in Liegnitz thut der Präfident Erwähnung welche 15 Einführung 
Bund au Centimes mit deutschen Bezeichnungen in den Norddeulſchen 
Den N lt. AN 4 — or 
tu Heilungen liegen noch 20 Wahlprüfungen vor ne > 
gen 5 8 chte Uhr; näch te Sitzung Freitag 12 Uhr. (T. 55 be 98 


1 6 
ai uh über den Beginn der Spezial⸗Disküſſion des 
. Lotkales und Provinzielles. Sr 
omherr Dr. Rig März. Sonnabend, den g. d. M. ver een 
wo er eine glei cher unſere Stadt, um nach Trier * 3 
geistlichen Semine dellung einnehmen wird. Seine Schüle Ode 
gewidmet, worin de aben 2 eine wohlgelungene Iateinsjche 8015 
Lehrers beklagt wird Verluſt des liebevollen Führers, Vaters keit 
bei ſeinen Schülern. Der Scheidende beſaß viel Anhänglichke 
— Die „Gazeta Komm, 2 . ; 
den polni ; runska“ enthält heute einen Artikel, worin 
N Reichstags⸗ Abgeordneten empfohlen wird: 1. zu 


| proleſtiren, 2. nicht zu fuppliciren, 3. auf dem Poſten zu bleiben — 


e zu widmen. 5 
— Der katholiſche Schulrath Hauptſtock verläßt Poſen, um 
eine Pfarrſtelle in Schleſien zu übernehmen. 

— [tandwebhrverein] Das proviſoriſche Komitee behufs 
Bildung eines Landwehrvereins in Poſen Du auf geſtern (13. d.) 
eine Hauptverſammlung zur definitiven Gründung des Vereins, 
Feſtſtellung des Statuts und Wahl des Vorſtandes im Odeum⸗ 
Saale anberaumt. Die Betheiligung an dieſer Verſammlung war 
ſehr zahlreich und zuſemmengeſegt aus Männern aller Berufäfiat, 
ſen, die ſämmtlich mit großem Intereſſe den Berathungen folgten, 
Herr Hauptmann Hennig hatte die Leitung der Verſammlung 
übernommen und eröffnete dieſe um 8 Uhr mit einer die Tendenzen 
des Vereins klarlegenden Anſprache in der Art, wie wir dieselben 
hier neulich bereits andeuteten. Dem Statut, deſſen Feſtſtellung 
nunmehr folgte, entnehmen wir Folgendes: Der Verein beſteht 
aus ordentlichen, außerordentlichen und 1 Ordent⸗ 
liches Mitglied kann jeder unbeſcholtene Unteroffteter oder Wehr⸗ 
mann der 5jährigen Reſerven, Landwehr I. und 2. Aufgebots aller 
Truppentheile, ſo wie jeder unbeſcholtene Mann des Landſturmes 
werden. Die Landwehrofficiere treten als außerordentliche Mitglie⸗ 
der ein. Männer, welche na um das Wohl des Vereins verdient 
gemacht haben, auch wenn ſie nicht dem Landwehrſtande angehö- 
ren, können zu Ehrenmitgliedern ernannt werden. Ordentliche 

Mitglieder zahlen ein Eintrittsgeld von 5 Sgr., und einen 
monatlichen Beitrag von 21 Er außerordentliche Mitalie- 


a 5 7 g 
der gleichfalls ein Eintrittsgeld von 5 Sgr. und einen Jah⸗ 
Die sg, Betreffs der Unterſtützung an die 


ru 


resbeitrag von 1 Thlr. 
Familien der einberufenen 
chen Mitglieder keine Anwendung Die Vereinsmitglieder werden 
nach den einzelnen Stadttheilen in 12 Abtheilungen getheilt, von 
den je eine verpfli tet iſt, dem Ehrenbegräbniß beizuwohnen. 
Nichtbetheiligung erheiſcht eine Strafe von 2½ Sgr. An der 
Spitze einer jeden Abthellu g ſteht ein Abtheilungsleiter, der un⸗ 
ter Anderm 75 die Beiträge aus ſeiner Abtheilung einzutreiben 
hat. Protektor des Vereins iſt der Kommandeur des Poſener Land⸗ 
wehr⸗Bataillons Nr. 18. Die Verwaltung wird von einem Kura⸗ 
torium und dem Vorſtande beſorgt. Erſteres beſteht aus drei außer⸗ 
ordentlichen Mitgliedern (Officieren), die auf drei Jahre gewählt 
werben. Die Verſammlung wählte in das Kuratorium die Herren 
Stadtbaurath Stenzel, Ne; ierungsaſſeſſor v. Wegnern und 
Lieutenant Mulski. Der Vorstand wird auf ein Jahr gewählt 
und beſteht aus einem Vorſitzenden, deſſen Stellvertreter, und 7 
Beiſitzern, ſowie 3 Stellvertretern der Beiſitzer. Die Vorſtandswahl 
fiel auf die Herren Hauptmann Hennig als Vorſitzenden, Lieute⸗ 
nant Leinweber als Stellvertreter, Kahlert, Hugger, Kettner, 
Rychlewski, Schwendt, Gehlen, Martin, Kirſten, 
Krumbhorn, Serenberg 1 Der Vorſtand wird die 
behördliche Genehmigung der Statuten einholen und die weitere 
Regelung des Vereins nach Möglichkeit beſchleunigen, und an für 
die a 1 eine Vorſtandsſitzung auf Montag (18. d.) im Odeum 
angeſetzt. 
; Schr beifällig wurde von der Verſammlung ein an den Vor⸗ 
6 enden gerichtetes und von dieſem vorgeleſenes Schreiben eines 
Jahre alten Veterans, des Herrn Kanzleiraths Vorwerk in 
Glogau, aufgenommen, der, da er nächſtens nach Poſen überſiedeln 
wird, ſich dem Vereine zur Bekleidung des Schriftführeramtes an⸗ 
trägt. Ebenſo fand auch die Mittheilung, daß dem Vereine eine 
Fahne zur Verfügung geſtellt iſt, beifällige Aufnahme; dieſelbe ift 
von einem 1851 hier beſtandenen Wehrverein angeſchafft worden. 
Weitere Anmeldungen zum Beitritt in den Verein nehmen die 


Herren Bezirksfeldwebel Kettner (Walliſchei 87.) und Kaufmann 


ahlert (Waſſerſtraße 6.) entgegen. 
N 9 Bart elend Seit geſtern früh iſt der zweite Ueberfall des 
Berdychower Dammes wieder paſſirbar und iſt bei dem täglichen Fallen des 
Waſſers, welches heute am Pegel eine 251 von 7“ 10% hat, zu hoffen, daß auch 
bald der erſte Ueberfall tro en gelegt ein wird, 2 
x Schroda, 10. Marz. Geſtern gab der hieſige im November 
v. J. neu ins Leben gerufene Männergeſangverein ſein zweites Konzert. Das 
Auditorium beſtand aus eingeladenen Gäften, zu denen zu gehören auch Refe⸗ 
rent die Ehre hatte. Die zum Vortrage gekommenen Chor. und Sologefänge, 
Quartette und Duette, gaben Zeugniß von dem fleißigen Studium derjelben. 
Befonders gefielen das als Quartett geſungene Lied: „Die ftille Waſſerroſe“, 
das vom ganzen Chor mit vielem Ausdruck vorgetragene reizende Liedchen! 
„Frühlingsglaube“ von Tſchirch und „Der Wanderer“ von Schubert. Auch 
das „Gluck, Gluck“ in der Bierkantante gon Gence, welche ihre großen Schwie⸗ 
rigkeiten hat und deshalb wohl auch der Begleitung des Flügels nicht entbehren 
konnte, verfehlte durch die übrigens gelungene ar In nicht, die beabſich⸗ 
tigte komiſche Wirkung zu machen. Dem Konzert 9 ein 2 — 
dem ſich die Anweſenden um ſo freudiger hingaben, als der vorher empfangene 
Eindruck ſie zum Frohſinn effinunt tte. Ein beſonderes Intereſſe beanſpruchte 
noch die während der Pauſe bei Tafel gehaltene launige Rede eines Mitgliedes, 
mit welcher daſſelbe Namens des Vereins dem zeitigen Dirigenten aus Veran⸗ 
laſſung ſeines Geburtstages eine wunderhubſche Vonie überreichte. Dieſer, 
davon ſichtlich ſehr überraſcht, dankte mit wenigen herzlſchen Worten und ſprach 
ſchließlich den Wunſch aus, daß das deutſche Lied als ein ſtarkes Band auch 
fernerhin die Mitglieder in Liebe und Eintracht verbunden halten möge. Wir 
können uns dieſem Wunſche nur von ganzem Herzen anſchließen. 5 
Nicht unintereſſant dürfte es fein, wenn dir noch erwähnt wird, daß hier⸗ 
orts auch ein Muſikverein beſteht, deſſen Mitglieder aber nur der polniſchen 
Nation angehören. Wir ſind leider nicht im Stande, uns über ſeine Leiſtungen 
ein Urtheil zu erlauben, da wir noch Echt deſſelben beigewohnt haben. 
F Bromberg, 12. März. [Unglücksfallz neue Vorrichtung.] 
eute wurde hier ein verunglüdter Eiſenbahnzugführer, Lenglid, unter zahlrei⸗ 
Ye Theilnahme des Publikums beerdigt. Derjelbe hatte vor 8 Tagen das Un 
lück, als der Eiſenbahnzug bei Otloezun, eine Station hinter Thorn, hielt, beim 
erabſteigen vom Wagen von dem Tritte auszugleiten und ſo zu fallen, daß 
ein Fuß unter die Räder des ſich noch langſam fortbewegenden Poſtwa ens ge⸗ 
rieth und abgequetſcht wurde. Der Verunglückte wurde nach Bromberg ge- 
bracht, woſelbſt er gleich nach der 1 des Fußes verſtarb. a 
Seit etwa 14 Tagen halten ſich hier zwei junge Amerikaner auf, welche 
n außerlich durch ihre von der unſrigen etwas abweichende Tracht, z. B. 
urch ihre kleinen runden Mützen mit langen ſchwarzen Bändern gewiſſermaßen 
ufmerkſamkeit erregen. Sie verdienen dieſelbe, wie ich aus guter Quelle er⸗ 
fahren habe, aber auch in anderer Beziehung. Die Herren find nämlich die Ger 
brüder, Ingenieure Smith, kommen aus Norwich in England und verwerthen 
letzt in Deutſchland eine in mehrfacher Hinſicht höchſt zweckmäßige Erfindung, 
dee Vorrichtung bei allen Gasflammen beſteht, in Folge deren das Licht 
nicht nur intenſiver wird, ſondern auch ſparſamer breunt und dadurch erhebli 
billiger zu ftehen kommt. Die hier in Bromberg angeſtellten konwarativen Ver⸗ 
ſuche — Die Ingenieure Smith haben nämlich bei uns ſchon über 800 Privat⸗ 
flammen mit ihren Vorrichtungen verſehen — haben ergeben, daß die ucht⸗ 
kraft des Gaſes bei der gu. Vorrichtung um 40 — 50 Prozent ſtarker wird und 


Mitglieder findet auf die außerordentli⸗ 


trotzdem 15—30 Proz. Gas dabei erſpart werden. Von hier werden ſich die qu 

Ingenieure ar cheinlich nach Poſen begeben. Zu 112 an dient 

übrigens, daß fie, wie aus ihren 1 erſichtlich in London 80,000 Stra- 

ßenflammen, in Paris den Cirque Napoleon, in Moskau die Kathedralkirche 

und ein Theater, in Petersburg den kaiſerl. Palaſt ꝛc. und in Deutſchland die 

N von Leipzig bis Wien mit ihren Spar-Vorrichtungen verſehen 
en. 


O Schneidemühl, 12. März. Geſtern war in Angelegenheiten un. 
ſeres Gymnaſiums von Posen eine Regierungs⸗Kommiſſton . 
Wie man vernimmt, iſt es jetzt gerade der Herr Oberpräſident v. Horn, der die 
Angelegenheit betreibt, was hier einen guten Eindruck macht. Gegenwärtig 
handelt es ſich zuvörderſt um die Erweiterung der Lokalitäten des Gymnaſiums 
und war deshalb die gedachte Kommiſſion zur Vornahme einer Recherche hier⸗ 
her abgeordnet. Dieſelbe ſoll zu der Anſchauung gelangt ſein, daß dem vor⸗ 
liegenden Bedürfniſſe die Herftellung eines Seitengebäudes auf dem Gymna⸗ 
fialhofe genügen werde, eine Auffa ung, mit der man hier ſehr einverſtanden 
iſt. Die beabſichtigten Arrangements dürften jetzt ſchnell von ftatten geben. 


N Citerariſches. 

Chemiſches Kod- und Wirthſchaftsbuch oder die Na- 
turwiſſenſchaft im weiblichen Beruf. Ein Lehr⸗ 
buch für denkende Frauen und zum Gebrauch in weiblichen 


5 5 von Dr. med. H. Klencke. 2te Aufl. 
e = : 


ig 1 
Der Berfaſſer iſt dem weiblichen Publikum durch ſeine nüßs 
lichen Schriften, namentlich ſein Hauslerifon der Geſundheitslehre, 
ſchon bekanut, und es bedarf daher kaum der Verſicherung, daß er 
auch in dem vorliegenden Werke einen praktiſchen Weg der Beleh⸗ 
rung eingeſchlagen hat. Einige Bekanntſchaft mit der Chemie iſt 
heute der denkenden Hausfrau unerläßlich, dieſelbe wird aber leicht 
und mühelos erworben durch Handbücher wie das vorliegende, die 
an das anknüpfen, was täglich der Hausfrau vor Augen kommt, 
und ihr das Warum? der Dinge zeigen, wovon in gewöhnlichen 
Kochbüchern nicht die Rede ift. Das Buch verdient daher die 
wärmſte Empfehlung. a 


Landwirthſchaftliches. 


Bromberg. Unter den vielen hieſigen “ uſtituten, welche in der neue⸗ 
ren Zeit gegründet ſind, hat keines einen ſolchen Sueceß gehabt, als das 12 
in der That großartige landwirthſchaftliche Etabliſſement von H. 
B. Maladinsky. Es dürfte manchen der Leſer vielleicht intereſſiren, was 
darüber unter Anderem in den „Mitt eilungen des landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralvereines für den Netze-Diſtrikt“ 5 wird. Es heißt: „Von kleinen An⸗ 
fangen ausgehend hat das hieſige landwirthſchaftliche Etabliſſement, begründet 
durch Herrn H. B. Maladinsky, im Laufe von 13 Jahren ſich in erfreulicher 
Weiſe entwickelt und iſt gegenwärtig zu einem Inſtitute emporgewachſen, deſſen 
Bedeutung nicht bloß in dem Bromberger Regierungsbezirk, fondern auch in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen anerkannt wird. Wir kennen das Etabliſſement von ſei 
nem Urſprunge an und ſprechen es mit Genugthuung aus, daß Herr M. ein 
Bedüurfniß der Zeit mit richtigem Blicke erkannte, daß er ungebeugt durch 
Widerwartigkeiten fein Ziel mit ungewöhnlicher Energie verfolgte, daß er end⸗ 
lich mit unermüdlicher Thätigkeit, mit einer ſtets wachen Sorge den Intereſſen 
der Landwirthſchaft, ſo weit es in ſeinem Bereich lag, entgegen zu kommen 
ſuchte, und bei den ſchwierigen Anforderungen, welche an ihn geſtellt wurden, 
die größte Kulanz mit ſtrenger Reellität vereinigte. Gegenwärtig haben die 
Dimenſionen des Geſchaäfts ſich fo erweitert, daß ein eigenes geräumiges Grund⸗ 
ftüd Nr. 20 in der Friedrichsſtraße akquirirt werden mußte. Der Uebelſtand, 
daß bisher die Vorräthe in verſchiedenen, zerſtreut liegenden Speichern unter⸗ 
—— wurden, war unvereinbar mit der perſönlichen Kontrole, welche Herr 
d., um feine Kunden zufrieden zu ftellen, zu ſeiner erſten Pflicht macht. Die 
Einrichtungen, welche Herr M. in dem neuen Lokale gegenwärtig N en 
Ex. — der Natur der Sache na e ein Umbau mit zmeckmäßiger 
fe button der Räumlichkeiten ift bereits eingeleitet und ſoll binnen kurzer Zeit 
ollendet fein. Alsdann wird ſich das Etalſſſement ſeiner Bedeutung gemäß 
auch äußerlich würdig praſentiren und den Kunden mehr Bequemlichkeit Dielen, 
als 4564 veröffentlich das kann. Das Preisverzeichniß, welches Herr M. 
pro 1867 veröffentlicht gat, wird bereits in den Händen unſerer Leſer ſein. 
Man erſieht daraus, daß Herr M. an Feld-, Garten- und Blumenſämereien, 
wie auch an Gehölzſamen Alles liefert, was der hieſige Land⸗ und Forſtwirth 
bedarf. Die Preiſe ſind jo billig geftellt, daß man ſich durch direkte Beziehungen 
pon auswärts nicht leicht billiger verſorgen kann. Wie prompt Herr M. ſelbſt 
A Beziehungen iſt, geht daraus hervor, daß er bereits friſche Waare in 
b lag, den er direkt aus Amerika erhalten hat, zum Verkaufe offerirt. Außer 
10 Sämereien finden ſich in dem Etabliſſement noch künſtliche Düngemittel, 
7 ehen in neueſter Zeit der aufgeſchloſſene Peru-Guano gekommen iſt. End⸗ 
ich ſind auch Oelkuchen, Wagenfett, rückenwaagen, Nähmaſchinen, eiſerne Ge⸗ 
räthe, wie Gartenmöbel, Geldſchränke ıc. dort zu haben. 


Breslau, 12. März. [Schafſchau.] Unter Vorſitz des Herrn Ober⸗ 
amtmann Seifert ⸗ Roſenthal fand geſtern Abend um 7% Uhr in den Räumen 
des Hotel de Silesie die erfte außerſt zahlreiche Zuſammenkunft der ſchleſiſchen 
. ſtatt, in welcher folgende Tagesfragen beſprochen wurden : 
„Unter welchen lokalen, klimatiſchen und merkantiliſchen Verhältniſſen 
empfiehlt ſich 
1) die Produktion edler Tuchwolle! 
2) die 8 von Merino⸗Kammwolle!? 
3) die Züchtung von Fleiſchſchafen?“ = 
Der Reſtor der ſchleſiſchen Schafzucht, Herr v. Eichborn auf Guttmanns⸗ 
dorf, war der Referent für das erſte Thema. In leicht verſtändlicher prägnan« 
ter Weiſe ſetzte der Redner kurz die Vorzüge des edlen Merino⸗ reſp. Elekta⸗ 
Schafes auseinander und wies nach, wie grade Schleſien die Provinz ſei, die 
vermöge ihrer Lage, ihrer klimatiſchen Verhältniſfe ac. am geeignetſten ſei, den 
ſo 7 begonnenen Kampf um das goldene ließ fortzuſetzen. . 
Durch Zahlen ſuchte Referent nachzuweiſen, welchen bedeutenden Vortheil 
die Zucht des edlen Tuchwollſchafes in pekunjärer Be iehung vor der des 
Kammwollſchafes voraushabe. Schließlich erſuchte der iedner ſeine Kollegen, 
ſich nicht beirren zu laſſen durch die neueren Richtungen, fondern in gewohnter 
konſtanter Weiſe fortzuzüchten, ſich aber vor nachtheiliger Ueberbietung zu hüten 
Der Referent für das zweite Thema, Herr Pietrusky⸗Popelau, war nicht 
erſchienen; an os Statt ergriff Herr Oekonomierath Settegaft das Wort. 
Wer unter den Landwirthen die Richtung des genannten Herrn in Beziehung 
auf Schafzucht kennt, wird ſich wundern, wenn er vernimmt, daß Herr Sette⸗ 
ei als Vertheidiger der Kammwollſchafe auftratt. Der Redner ging dabei 
von dem gewiß toleranten Prinzip aus, daß es ſich weniger um den Namen der 
Raeen handle, als vielmehr un den „Adel“ in der Wolle. Mit vielem Beifall 
ſtimmten ihm die Züchter bei, die in gleicher Richtung wirken, während von 
entgegengeſetzter Seite dagegen angekämpft wurde. 4 
Sr das dritte Thema: „Züchtung von Fleiſchſchafen⸗, tra 
Drehſa (Königreih Sachſen) als Referent auf. 
ban le Southdowns mit. N ch d 
ung der engli S 18 mit. Nach den dortige e ältni 
bu das Flelſchſchaf des raſcheſten Umſazes fähig Fi 2 5 
verwerthen und am früheſten reif fein. Die von Then Berechnungen beide. 


Jagen“, trat Hr. v. Magnus⸗ 
Mit beſonderer Vorliebe * 


fen nach unſeren Verhältniſſen nicht das ala Ref unb raum, Di 
Herr Referent, der die Futterrechnung e ließ, en ber anden 
ſeiner Maſtſchafe unter ganz beſonders günftigen Bedingungen fatt en 
hätte. — Die Debatte wurde eine ſehr lebhafte, und bet ſligten je die 
e ee ee v. Mitſchke⸗Collande, Dr. e er der 
as Reſultat der Sitzung war, daß man fi darnbe icht beirre 

Züchter folle nach feinen Prinzipien Ah weiter arbeiten, FO nit ” 3 
Re durch zweifelhafte Verſuche, ſondern en RE 
e 1077 At 5 a . = 

oka 4 wo merfantilifchen Derhältmiffen au ung, und zwar die fünfte, 
N nit wäre die diesjährige SchafrAus * Zufriedenhe er B 

für Schleſien eröffnet worden. Möge dieſelbe duns friedenheit aller Bethei⸗ 
ligten ausfallen und Früchte tragen auch Lu ſpätere Zeiten. (Schleſ. 3.) 


war Bermiidten, 


In Berlin ift folgende drollige Wahlanekdote paſſirt: Dem Tiſchler⸗ 
meifter R. war Tags vor der Wahl von dem Exekutor angekündigt, daß, —— R 


eilte der geehrte Redner feine Erfahrungen über Zucht und M 


der feine Freilaſſung denn auch ſofort bewirkte. 


er bis morgen (12.) feinen Schneider durch Zahlung von 17 Thlr. nicht befrie 
digt habe, die Bahn zur Villa Sanftleben (Schuldgefängniß) unwiderruflich 
für ihn geebnet ſei. N. wußte, daß keine Verlängerung des Zahltermins zu 
erwarten ſei, da er den Gläubiger ſchon Monate vi ale hatte, und 
fo ließ er feine Uhr in den ſauern Apfel der Jagerſtraße beißen, befriedigte ſei⸗ 
nen Gläubiger, erhielt Quittung über 17 Tolr fur Anfertigung eines Anzuges 
und begab da von dem Schneider ſofort zur Ausübung feiner ſtaatsburgerli⸗ 
chen Pflichten in das feinem Bezirke angewieſene Wahllokal, wo er ſeinen Zet⸗ 
tel in die Wahlurne feierlich niederlegte. Nachdem der an und für ſich trockene 
Akt die nöthige Anfeuchtung erhalten hatte, begab ſich Herr N. nach Hauſe, wo 
er den Exekutor bereits feiner wartend fand. Etwas angeheitert, begrüßte er 
den ſonſt Verhaßten, holte ſein Notizbuch aus der Taſche, nahm ein Papier 
heraus und übergab es den. Exekutor mit den Worten: Alles in Ord⸗ 
nung, hier iſt die Quittung.“ Der ernſte Mann des Geſetzes öffnet das Papier, 
blickt hinein und ruft dann ornerglüht: „Wollen Sie mich foppen?“ N., der 
ſich bereits feines Nodes entledigt und zu Tiſche geſetzt hat, fährt nun ſeinerſeits 
auch auf und ſchreit dagegen: „Ich muß Sie nun bitten, ſich nicht länger 
aufzuhalten.” — „Oho!“ eifert der Exekutor, „wir laſſen keine Späße mit uns 
machen. Sie kommen jetzt den Augenblick mit zum Schuldarreſt.“ Der Schuld-. 
ner ige auf den Tiſch: „Was wollen Sie noch außer der Quittung des 
Gläubigers?“ — „Iſt das eine Quittung?“ gegenredet der Exekutor und zeigt 
Herrn N. den ihm eingehändigten Zettel, der die gedruckten Worte enthalt: 
„General v. Moltke.“ Da wird es hell vor den Blicken des armen Tiſchler⸗ 
meiſters, und er erkennt, daß er die ganz nach Art des Wahlzettels zufammen- 
efaltete Schneiderquittung in der Hitze des Gefechtes in die Urne geworfen 
habe Aber nichts hilft ihm ſein Demonſtriren; der Exekutor bleibt einfach bei 
den Worten: „Das kennen wir. Jetzt mit, oder ich hole Hülfe.“ — Um alles 
Auffehen zu vermeiden, fuhr N. mit dem Exekutor in einer Droſchke nach dem 
Schuldarreſt, von wo er ſeinen Gläubiger von dem Irrthum benachrichtigte, 


Telegramm. 


Newhork, 13. März. Die Nachricht, die Liberalen hätten 
die Stadt Mexiko beſetzt, beſtätigt ſich nicht. Die Imperialiſten 
unter Maximilian nähern ſich der republikaniſchen Armee. Eine 
Schlacht wird erwartet. 


ſundheitsbier zu überſenden. 


6 


Immer neue Blätter zum Ehrenkranze 
deutſcher Induſtrie. 


Iſt die impoſante Anzahl von Dankäußerungen, wie ſie den Hoff ſchen 
Malzheilfabrikaten zufließen, ein Ehrenkranz für die Induſtrie in Deutſchland, 
fo wachſen die Blätter zu demſelben tagtäglich in üppigfter Fülle. Schon die 
vu re Dankſchreiben an den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff in Ber⸗ 
in, Neue Wilhelmsſtraße Nr. J., bezüglich feiner Heilnah rungsmittel (Malz. 
e de Malz Geſundheits⸗Chokolade nebſt Pulver für ſchwache 
Kinder, ſchleimlöſende Bruftmalg⸗ Bonbons nebſt dergl. Zucker) ftellen die 
Freude und Zufriedenheit des Publikums mit den gedachten Fabrikaten klar und 
lebhaft dar: „Berlin, 1. Dezember 1866. Seit einem halben Jahre leide 
ich an einem bösartigen Katarrh. Auf Anrathen meiner Familie bediente ich 
mich Ihrer Malzchokolade und des Malzextraktes, und bemerkte ſeitdem eine 
weſentliche Beſſerung meines Zuſtandes, namentlich Erleichterung des Huſtens. 
(Beſtellung.) E. MBürtoro, Telegraphiſt b. d. B. A. Bahn, Mödernftr. 
120.“ — „Greifswald, Schuhagen Nr. 30., den 1. Dezember 1866. E. W. 
erſuche ich, mir zu eigenem Gebrauch umgehend von ihrem Mal extrakt⸗Ge⸗ 
Dr. Winenenbach." — Berlin, 2. 
Dezember 1866. Ich bitte um Sendung von Ihrem heilſamen Malzextrakte. 
Som ſeit Jahren bin ich mit einem Huſten geplagt, der im legten i ſo 
überhand genommen, daß ich meinen nahen Tod befürchten mußte. Eine Mol⸗ 
kenkur und andere Mittel haben wenig gewirkt und ich griff nun zu Ihrem 
Malzertratt, durch den ich mir ganz außerordentliche Linderung verſchafft. 


Lübeke, Didtar d. kgl. Haupt Steueramts für direkte Steuern? | 


„Berlin, 3. Dezember 1866. Ihr Bier bekommt mir vorzüglich gut. AM. 
Arndt, Lokomotivenführer.“ — „Deutſch⸗Crone, 4. Dezember. (Be⸗ 
ſtellung.) Da ſowohl Ihr Malzextrakt, als die Malz⸗Geſundheitschokolade mir 
Br gut bekommen und ich von dem weiteren Gebrauch nur noch günftigere Er⸗ 
folge zu erzielen hoffe. v. Heyne HF, Prem.⸗Lieutenant im l. Pommer⸗ 
ſchen Ulanen-Regiment Rr. 4.“ — Schub in, 4. Dezember 1866. Da dieſe 
Eſſenz meiner ſehr leidenden Frau als Heilmittel verordnet iſt, ſo bitte ich in⸗ 
ſtändigſt um die größte Beſchleunigung. Wröblerwosks, Juſtizaktuar 
und Dolmetſcher.“ > 
Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner« 
kannten Johann Hoff'ſchen Malzfabrikaten: Malz Extrakt Geſund⸗ 
eitsbier, Malz Gejundheits Chokolade, Malz Gejundheits- 
hokoladen⸗ Pulver, Bruſtmalz Zucker, Bruſtmalz Bonbons, 
Bademalz ꝛc., halten ſtets Lager in Poſen die Herren Sehn. Piless- 
ner, Markt 91., General⸗ Niederlage, und Herrmann Dietz, 
Wilhelmisſtraße 26. in Wongrowitz Herr T. Wohlgemuth; 
in Neutomyel Herr Ernst Tepper. 


Angelommene Fremde 
vom 14. März. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Ruſſak aus Koſten und Jacob 
aus Grätz, Prediger Ber nech aus Breslau, Inſpektor Lieberknecht 
aus Roſe, Kreisbaumeiſter Knechtel aus Birnbaum, Glashüttenbefiger 
Mittelſtädt aus Marienwerder, Lieutenant Stahn aus Elbing. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Weinrich aus Grewenbroich, 
Samter aus Filehne, Maß aus Berlin und v. Franken aus Köln, 
Ober⸗Poſtdirektor Schröder und Poſtkaſſen⸗Kontroleur Häusler aus 
Breslau, Frau v. Treskow aus Wierzonka. 

HOTEL DU NORD, Gutsbeſitzer v. Karczewski aus Czarnotki, Rittergutsbe⸗ 
ſitzer v. Mieczkowski aus Laſzewo. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Levaillent aus Hamburg, La⸗ 
baroiſo aus Paris, Winkler, Schnorr und Philippſohn aus Berlin, 
Gräbner aus Stettin und Schulte aus Dresden, die Rittergutsbeſitzer 
Ludendorff aus Kruſzewnia, v. Tempelhof nebſt Familie aus Dabrowko, 
Meyer nebſt Familie aus ar und v. Winterfeld aus Mur. Goslin, 

STERN’8 HOTEL DE L’EUROPE. Die Rittergutsbeſitzer v. Pradzynski aus 
Laskowo und v. Czafkowski aus Polen, die Kaufleute Littfaß aus Ber- 
lin, Marquardt aus Stettin, Stempkowski aus Kaliſch und Marqui⸗ 
ſius aus Bremen, Legations⸗Sekretär v. Reußner aus Dresden. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Brodnitzki aus 
Dzieemiarki, v. üb = aus er er Graf v. Potworomski 
aus Parzenczewo, v. Treskow aus Kniſzyn und v. Schönberg aus 
Lang⸗Goslin, Probſt Kwiatkowski aus Margonin, Kaufmann Lach⸗ 
mann aus Schmiegel. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbefiger Fechner aus Sarbinowo und Benda 
a. Strumianek, Oekonom Hennig a. Wegierki, Kaufm. Israelaus Pinne. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Hildebrandt aus Czerleino und Jänſch 
aus Jerzykowo, die Pröbfte Kluck aus Altkloſter und Kunze aus Kem« 
blowo, Rittergutsbeſitzerin Frau Bienek aus Wydzierzewice, Frl. Lange 
aus Knyſzyn, Kaufmann Pranger aus Ludwigsluſt. 

HOTEL DE PARIS. Gutsbefiger Wichlinski aus Unija, Kaufmann Kaizer 
aus Miloslaw, Deſtillateur Lukowski aus Rawiez. 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Kaufleute Frohlke aus Pens- 
kowo, Badt aus Grätz, Paulicz und Neumann aus Breslau, Kapell⸗ 
meiſter Woche aus Liegnitz, Lan wirth Posner aus Bräg. 

KEILER S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. ie Kaufleute Friedmann aus 
Konin, Kuttner aus Wreſchen, Höfe aus Neuſtadt b. P., Guttmann 
sen. und jun, und Ledermann aus — Lewy aus Berlin und Ero- 

ner aus Woldenberg, Beamter Mirkowski 

beſitzer Pordin aus Heidelberg. 


pelholz aller Holzgattungen, 


Die Verlooſung des Bades Fieſtel betr. 


Zur Beantwortung zahlreicher Anfragen, die Verlooſung des Bades 
Fieſtel betreffend, wird Folgendes veröffentlicht: 

1) Der Betrieb der Lotterie hat zu einer Kriminal-Unterſuchung 
wegen Betruges Veranlaſſung gegeben. Die Verlooſung iſt in den älteren 
preußiſchen Provinzen geſetzlich verboten, in der Provinz Hannover nur 
im Falle ſtaatlicher Genehmigung erlaubt; die Genehmigung iſt im Juli 
und November v. J. und im Januar d. J. ausdrücklich verweigert. Das 


Zwangsverſteigerung unterworfen. N 
2) Seit dem 18. v. M. werden alle unter der Adreſſe eines der ſo⸗ 


ich am Montag den 18. März c. Vormi 
Schrimm, den 7. Marz 1867. goni Möbel, als: Tiſche, Stühle, Spinde, 


— Jin einer gebildeten, durch 


Im Auftrage des konigl. Kreisgerichts werde ſelterlicher kurſorge gute 1 Scularbeiten. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


Höhere Webeſchule 


zu Elberfeld. n 
Am 1. Mai d. J. beginnt ein neuer Kurſus an jeder der drei Abtheilungen der höheren 
Webeſchule. 
1) Die Abtheilung für den eigentlichen Webeunterricht umfaßt: 

in der unteren Klaffe: die Lehre von den Webematerialien, der Dekompoſition 
glatter und gemuſterter Gewebe; ferner praktiſches Weben, ſowie freies Hand⸗ 
zeichnen und Malen; x 

in der oberen Klaf fe: die Lehre von der Veredelung der Materialien und Ge⸗ 
webe, der Kompoſition und Fabrikation glatter und gemuſterter Gewebe; Fort 
ſetzung des Zeichnens und Malens; Komponiren von Muſtern für gewebte und 
andere Stoffe. 8 

Das Honorar für die untere Klaſſe allein beträgt 90 Thaler in 
zwei Raten, für die obere 30 Thaler in einer Rate im Voraus zahlbar. 
2) Die Abtheilung für das Fabrikmuſterzeichnen lehrt: 
Zeichnen, Malen und Komponfren mit Rückſicht auf Weberei, Druckerei und andere 
Zweige der Induſtrie. ö 5 8 
Das Honorar beträgt monatlich 2½ Thlr., im Voraus zu entrichten. 
3) Die chemiſche Abtheilung zerfällt in zwei Kurſen. 

Der erſte, für Techniker überhaupt beſtimmte Kurſus umfaßt: . 
einen vollftändigen Unterricht in der anorganiſchen Chemie. die techniſche, organi⸗ 
ſche Chemie, die Droguenkunde, die quantitative und qualitative Analyſe der tech⸗ 
niſch wichtigen Körper und die hierher gehörigen Theile der Phyſik. 

Der zweite, für Färber, Drucker Bleicher, Farbwaaren⸗Fabri⸗ 
kanten und Droguiſten beſtimmte Kurſus enthält die Lehre von den Farben⸗ 
droguen und Farbſtoffen, Fortſetzung der Analyſe, Phyſik, die Theorie des Fär- 


bens und der damit zuſammenhängenden Operationen, verbunden mit praktiſchen das 


Verſuchen. RG " 
Das een beträgt für die Vorleſungen allein halbjährlich 20 
Thaler, und für die Arbeiten im Laboratorium 40 Thaler. 5 
Näheres enthalten die Proſpekte, die jederzeit bei dem Unterzeichneten oder bei dem Ka⸗ 
ſtellan der Anſtalt gratis zu haben And, 8 = 
Anmeldungen zum Eintritt nimmt der Unterzeichnete schriftlich oder mündlich entgegen. 
Elberfeld, im März 1867. 
Der Direktor der höheren Webeſchule. 


Gombert. 


Halbdorfſtraße, unweit der Realſchule, findef Auf Dom. I. n 
Er Scr bon J. April reſp. Oftern ab bei] Auf Dom. Ludom ſind ca. 


A) einer Beamtenfamilie gute Aufnahme als Pen- 100 Stück kernfette Hammel, 


fferte ef. die 5 5 
Offerten vernüttelt gef die Exped. derſtheils Southdown-Halbblut-Jähr⸗ 
11 . die eine Lehranſtalt in Ber⸗linge, zu verkaufen. 
Schüler de., lin beſuchen wollen, ſinden gr — — 
tochitr. 18. empfohlenen Familie bei 


nd billige Penſion, ſo 
Aus⸗ 


Nanke, 


uſpruch genommen wird, zur 7 55 von 9 Uhr ab Mbanifchei Mr. 70. Wa li n r $ Das etrikowski, Mohren. ſtehen auf dem Dominium Lrzuskotovo 
51 70. 5 


5 8 bei Nur. Goslin zum Verkauf. 8 i 
Friſch gebrannten Auktion 
1 2 „Jahr- 
Rüdersdorfer Steinkalk, degree . Ae be 


ſtraße 5. in Berlin. 


Gemäß des 8. 15. des Gefeges vom 8. Febr.] Uhr Nachmittags ein gutes Polyſander⸗ſa Tonne 1 Thlr. 15 Sgr. ab Ofen, empfiehlt[ Vormittags 11 Uhr in Myslat- 


Voche Clouth hierſelbſt an zwei Tagen in der 
8 2 nämlich am Freitag und Sonnabend von 


—— ihrer Einſicht bedarf. möglich in der Nähe einer Eiſenbahnſtation. b verkauft zu billigen Preiſen 


In dem Forſte der Herrſchaft Czeſzewo ſol⸗ 
len an den Meiſtbietenden und 9.8 
Bezahlung aus dem Einschlag 67 glu Ducae 

1207 S 3,175 „ 
ca. 1207 ½ Klftr. Scheitholz beſonbers ober Bu⸗ 
Sen und Eichen um rea alte Buchen- und 
Monta holz im Termine 

ontag den 18. März C. ſſchule beginnt am 1. April. Geeignete Penfio- 
nen für auswärtige Schulerinnen weiſt nach 


Ottilie Piper, 


Schulvorſteherin. 


H. Bombe, 
Stettin. 


Kaufmann und Güter- Agent in 


chulanzeige. 


ormittags 9 uhr 
in dem Gaſthauſe zu Eee verfauft werden. 
Die Forſt⸗ Verwaltung. 


eee eee 00 Wſpl. Eßkartoffeln 


42 — IzFiſcherei, und ein durchaus maße vpo. Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke 12,| 
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Der neue Kurſus in meiner Te Töchter | Verkauf. 


‚anz Bamberger REN Ken 
in Großdorf bei Birnbaum. kowo bei Kwieciſzewo. 


Cc 
Die Modewaarenhandlung von &. . 
Hanne, Neueſtr. Nr. 4., empfing 
neue Zuſendungen von Nouveautés in 
Kleiderſtoffen, franzöſiſche und Lyoner 
Long Shawle, Portiéren u. Möbel- 
ſtoffe, Plüſch⸗ Teppiche, Gardinen 
ze. in größter und geſchmackvollſter Aus- 
wahl, zu den billigſten Preiſen 
eueſtr. Nr. 4. S. M. Korach. 


We 
ſtehen bei ſofortiger Abſtellung Auf Dominium 
Lawiena bei Jirfe zum Verkauf. 


Feinſte Saat⸗Wicken 


Joseph Fränkel, 


Rieſen⸗Runkelrüben⸗Samen h GE 

in gelber und auch weißer Gattung, den Sceffet) Uhrgehäuſe⸗ Fabrikant in ähn 
zu 7%, Thlr., die Metze zu 15 Sgr. verkauft bei Löwenberg in Schleſten, 

C. Heinze, Vorwerksbeſitzer in Klecko. empfiehlt einem ee han ‚ei An 
Dom. Polstawies bei Pudewig hatFabrit Uhrmachern ud Uhrgehä 

i kat in goldenen und filbernen Uhrgehäuſen 

200 Scheffel kleine 8 neueſter Ban, ſowie auch die 

2 000 e bn Pil l. 

ind Cylinderwerke zu a igen 

Beachtenswerth. e bei guter Arbeit und reller Bedienung, 

Echte Kanarienſchläger find in größter Aus⸗ Alle in dies Fach ſchlagende Artikel werden ſau⸗ 
wahl zu haben St. Martin Nr. 56. im Lamm. ber reparirt und Uhrwerke ſchön vergoldet. 


1 


8 2 * 1 * 


auch die ſich gut tragen welcher auch mit größeren Gutsbeſitzern 


rest. Berlin, Sofierpehtfion + 18. 
entgegen, 


Der „Engineer“, die erste Zeitung Eng- 
lands im Maschinenfache, berichtet unterm 
14. Dezember 1866, Seite 458, über die 
durch obige Firma auf der Smithtield - Aus- 
stellung ausgestellte Locomobile wie folgt: 

„Marshall & Co. stellen eine der besten 
Locomobilen der ganzen Ausstellun 
aus. — Die adoptirte Zeichnung un 
die Proportionen sind vorzüglich, und 
viel Stahl ist an der Maschine verwandt 
statt Schmiedeeisen. — Die Arbeit ist 
durchweg bewundernswerth.“ 


H. Humbert. 
Tauenzlen strasse 6h. 
Vertreter für Schlesien und Posen. 


Ein ſehr guter Irmler Fl el, 


faſt neu, iſt umzugshalber zu verkaufen durch 
C. Hirst, St. Martin 25. (26. 
Zwei gute Drehrollen 

ſauf Thorſtraße Nr. 6. wegen Bau billig zu ver⸗ 

aufen. 


Lymphe, direkt von der , 38 


aarröhrchen für eine Perſon 20 Sgr. 
Berlin, Schiffbauerdamm 33. Dr. Eseln 


Goldſchlägerhäute, 


à Stück 12½ Sgr. ſind vorräthig in 
Elsners Apethete. 


Kelydon, 
neues Berliner Fleckwaſſer, | 


aus der Fabrik von C. Mioestel, 
x Stralauerſtraße 48., j 
ift die neuefte hervorragendſte Erfindung der 
chemiſchen Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle 
nur moglichen Flecke, iſt in höchſtens einer 
halben Stunde, ohne den geringſten Ge⸗ 
nachzulaſſen, verſchwunden, und be⸗ 


aus Drzierzenica, Brauerei⸗ 
Marshall Sons & Co. 
Gainsborough. 


Herrn Direktor Dr. 13 Stück fernfette Ochſen und Fr im Gegenfag zu allen bisherigen Zleckrrei⸗ 
4 Stück fett gemäſtete Kühe nigungsmitteln angenehm ätheriſch⸗ 


aromatischen Geruch. sure zu 
2/4, 7½, 12½ Sgr. find zu haben in Poſen bei 
H. fairsten He., Eugen Wer- 
ner, Herrmann Moegelin. 

Für Porzellan Mannfafturen, Ofen⸗ 
und Glasfabriken empfehle ich: 


Rothen und weißen ſchwediſchen 


Feldſpath, 
weißen norwegiſchen Ouarz in 
Stücken, 
und halte davon ſtets Lager in ausgeſuchter rei⸗ 
ner Qualität. ji 


Herm. Becker 


in Stettin. 


ae, Für Deftillateure. 

f rirte neut R 

tiefblauer und zee baude enoflehita, Buart 
10 Sgr. exkl. Flaſche 

— Elsners Apotheke. 
„Eine leiſtungsfähige Fabrik von vor 
üglichſtem Wagenfett will den Ver⸗ 
auf ihres Fabrikats für hier und um⸗ 

gegend einem tüchtigen und ſoliden Ver⸗ 

treter (Agent oder Proviſions⸗Reiſender), 


arbeitet, übertragen und nimmt gef. 5 
frank. Off. unter k. 8 30. post. 


— 


1 
= 


| N. F. 5 
Daubitzſches hate 
allein nur fabrieirt vom 
Apotheker R. F. Daubitz 
in Berlin, 
„D aubitz“, 


Berlin, den 2 — 12 1867. 
Geehrter Herr Daubitz 5 
Ich kann nacht Iunterloſſen, Ihnen in 
nachſtehenden Zeilen öffentlich meinen Dan 
2 Aa 4 Jahren ſtellte ſich bei 
periodenweiſe ein ſo unangenehmer 


mir : 3 
daß ich oft 3 
ften und kurzes Athmen ein 0 und zwar: 
+ mußte, um mi g 4 8 8 er 
* ie 7 — Das Danville, gebrochen, leicht ene ee 1ER 
Uebel trat mit den Jahren ner Heft e ne sam zo 
agel, de bee cen Mid am James River, die 15 a ee RE gafe l Treppe hoch, bei Frau Preiser. 
1 i ’ Briar smokking, dito n „ 
a ere eee leicht " 3 Ray: tener Aunfaär 
= I nische 53 8 g Lick, gebrochen, leicht 0 00. . 3 | 
debe een der fee ee | Might Bayer, fen wlan, Ki i dene 
able ich mäßſige Linderung des Pinney Woods, grab geſchnitten leich 5 . ee Meldung wird gewünſcht. 
—— Wan dale ber, Oronoco, halbfein e, den 3 Sa — — hdrteh 
dem — 3 2 Flor Arial Is belhfein geiamitten, leicht, ; ; 12 8 tig, ſucht die eg von 
ren; und muß geftehen, daß i 1 dit dito dit a 5 
es nicht bereue, denn ich fühle jetzt, n in de E 
nachdem ich bei der vierten Flaſche Virginity, gebrochen, leicht. r 
des Gelee bin, daß mein Duften Talisman Rautabat), in Staniol a Packet - 3 


ſich immer mehr und mehr vermin- 
dert und ich viel leichter athme als 
ſonſt. Ich bin jetzt trotz meines 68jähri- 
en Alters wieder im Stande, ohne jegliche 
eſchwerden ausgehen zu können, ſo daß 


in verſchiedenen Packungen empfieh 


mer, 


Etwas Neues für Raucher! 


Echt importirte amerikaniſche 
Hauch: und Feinſchnitt⸗Kau⸗Tabake 
d. W. Gail & Ax in Baltimore, 


amburger und Havanna Cigarren 11. Preiſen von 10200 Thlr. pro 


7 


Bromberg. 


Ein tüchtiger Kommis mit guten Refe- 
renzen, der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, wird für ein Materialwaaren-Geſchaft 
zum ſofortigen Antritt o 
ſucht. Adreſſen unter A. X. poste restante 


Einen Lehrling ſuchen 
= Gebrüder Weitz. 


25 Thaler Belohnung 


der p. 1. April c. ge⸗ 


aus der Fabrik von 


Zum 1. April wird geſucht ein evangel. Haus⸗ 
lehrer für den Elementarunterricht. Fr. An⸗ 
fragen post. rest. Poſtamt Zirke 476. 


erhält, der mir zur Wiedererl der 
15 Sia aich Atisfelle "die mir 
aus meinem Geſchäft abhanden gekommen 
find, behülſlich iſt. Markt Nr. 62. 


Geübte und zuverläffige Wäſchnätherin⸗ 
neu und Stickeriunen können ſich melden im 
Poſthaltereigebäude, Eingang von der Teich⸗ 


Dandwirthſchaftlicher Verein 


Ein unverheiratheter, nicht zu junger, erfah⸗ 
ret tuer findet zum 1. April eine 
Stellung auf dem Dom. Bedziwojewo 
Gehalt 60 Thlr. 


Ohorniker Rreiſes. 
Sonntag den 17. März Nad- 


Ferjonlihel mittags 3 Uhr Verſammlung zu 


lt zur geneigten Abnahme en gros et en detail ſowie Bre⸗ 


. 6. Hoffm 


_Bilpelmsplap Nr. 9 


ich in Wahrheit ſagen kann, daß 
mich nur einzig und allein Ihr Dau⸗ 
bitz'ſches Bruſt⸗Gel ée von meinem 
4 Jahre langen Uebel, wenn auch 
nicht ganzlich befreit, fo doch über alle 
Erwartung Linderung verſchafft 
hat. Frau Hauert, 

Deſſauerſtr. 4. 


5 — B.! Y 


ebenst anzuzeigen 


gen Kisten von 36, 45, 
erlaube ich mir die besondere 
dass Oestrich, eine der 


as die alleinigen Niederlagen von: 
C. A. produktionen bildend, seit 1 


Brzoſowskh und C. F. Meyer 
Fo. in Poſen, H. F. Bodin in Fi- 
N. T. Fleiſcher in Schönlanke, 
M. G. Aſch in Schneidemühl, Iſidor 
Frauſtadt in Ezarnitau, G. S. Broda 
in Oberfiglo, ©. Iſakiewicz in Woll- 

ein, D. Kempner in Grätz, Ernft 
Taſscer berg in Miaſteczko, Ph. Kar⸗ 
er in Obornik. Marcus Heimann 
— Golczewo, Wolf Littauer in Pola⸗ 
en, anheim Sternberg in Ple⸗ 
en, Th. Kullack in Pinne, Auguſt 
üller in Schmiegel L. Sauers Nach⸗ 
folger in Jaroein, Sam. Pulverma⸗ 


lehne 
10½ Stück 1862er den enorme 


Um einen geneigten Auttrag 
bittend, zeichne ich 


Besonders für Geistliche 5e 
zu beachten! 


Oestrich im Rheingau, 

im Januar 1867 

Indem ich mich beehre, Ihnen ganz er- 

dass ich im Monat 

ärz und April d. J. wiederum einen vor- 
züglichen 1862er Wein, diesmal einen 


Oestricher 1862er Riesling, 


direkt aus dem Keller des Produzenten 
pro Flasehe, 


Anker auf Fass 22 


hier gellefert, in beliebi- 
n 50 u. 80 Flaschen, 


Ziel 3 Monat, in 9 bringen werde, 


össten Wein- 
7 in jährlich 
steigendem Rufe ganz ausgezeichnete Weine 
lieferte, wobei ein hiesiger Gutsbesitzer für 


30,000 Fl. von Weinhändlern erlöste. 


Hochachtungsvoll 
F. v. Diepenbrock, 
K. Pr. Premier-Lieutenant a. D. 
und Veteran aus dem Befreiungs-Kriege, 
ältester Bruder des sel. Kardinal - Fürst- 
bischofs von Breslau. 


Die erfte Sendung 

> von den fo fehr be- 
liebten Spedftun- 

dern in vorzüglicher Güte empfing u. empfiehlt 
ehann Neukirch 

in Keiler's Hotel. 


Meſſ. Apfelſinen 
in ſehr hübſcher und ſüßer Frucht 
empfiehlt billigſt 


Einen Lehrling, beider Landesſprachen mach 


A. Schachscehneider, 
£ Auf dem Dom. Pinesky bei Sch rodal: 
findet zum 1. April ein Schreiber Stellung. 
Mille. | Perſonlich Vorſtellende werden bevorzugt. 

Vacanz. 
2 Ein befähigter junger Mann aus geachte 
I. und Alten Markt Nr. 67. Familie, welcher mindeſtens die Secunda befu 


S. A. Krueger. 


Für mein Maſerialwaaren⸗Geſchäft ſuche ich 
unter günſtigen Bedir 


Rudolf Roestel, 


5 mi, uten Zeug⸗ 
en ſucht z. 1. April eine Stelle. r ; 
„man an 32 Gärtner E. Gillmeister außerordentlichem Beifall gegebene Borftellung 
in Strelltz bei Ehodzieſen, Regb. Bromberg. 


Obornik im Saale des Mar- 
quardtſchen Hotels. 

Auswärtige Familien Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn: dem Rentier Th. 
8 in Drebkau, dem Oberlehrer Otto Zſchech 
in Marienwerder, dem Grafen Carlo Lovatelli 
in Rom. — Eine Tochter: Hrn. Louis v. Dultzig 
— lin Berlin, dem Kreisgerichtsrath Müller in 
Schneidemühl, dem Premierlieut. v. Mentz in 
Kl. Bandtken, dem Gymnaſtaldirektor Lie. 3. 


itterlich Nachfolger, 


76. Markt 76. 


n einen Lehrling. 


Filehne. 


dr. erbittet 


S. Sobeski, 


Wilhelmsplatz Nr. 3. 
P. S. Bei Kiſt ird ei meſſener Ra⸗ 
bolt beuiligt ſten wird ein angemefl 


April oder au 


Bemerkung, Stellung. 


D ——— 


Kgl. Preuss. (Hanıo- 
versche) Lotterie. 


Ziehung der 1. Klaſſe 149. Lotterie 
den 13. Mai d. J. 
10 Orig. Looſe à 4 Thlr. 10 Sgr., 
1 75 5 
ER . III 
ſind von heut ab bei uns portofrei zu 


n Preis von 


freundlichst 


cher in Gneſen, A. Buffe's Wwe. in 
Rogaſen, E. Sievert in Schrimm A. 
Hofbauer in Neufomysl, Joſ. Unger 
in Schroda. 


Eine Milchp 


5 . 
FE ͤ ͤ GESTEHEN 

Eine neue Sendung echter ul: 
ſortirter Havanna - Cigarren san 109 


in Kiſten à 1000 Stück 27¼ Thlr. pro Mille, 30. März, 5 ,.6., 


angs 


kleinere Quantitäten 30 Thlr. pro Mille empfeh- erfolgen am 1. und⸗15. eines jeden Monats nach allen Hafen von 
und Kontrakte ſchließt ab der für das Königreich Preußen 


len als ſehr preiswerth u. reel 
J. D. Halz Sohn, 
= Wilhelmsſtraße 8. | 

portirte — ee 


und Tabacke in größter illige 
Preiſen. größter Auswahl zu billigen 


Pörſen⸗Telegramme. 


Bis zum Schluß der Zeitung ift das Berliner Börjen- Telegramm nicht 
eingetroffen. 


Stettin, den 14. Marz 1867. (Marcnse & Maas.) 


Rot. v. ls Not. v. 13. 

Nüböl, höher. ; 
12 1855 5 85 84g | Apyril⸗ Mei. 11 11 
Mas unn 85 | 841 | Septbr.-Oftbr. .. . 115 118 
0. 8 8 Spie matter. 
dagen, unverändert. Frühjahr 165 16; 
M lahr 53 ę53 Mai⸗ Juni: 1655 168 
Sun Juni eng ©) 534 AZuntIuli 2.2. - 166 163 

W 53) 5530 f 


Pörſe zu Poſen 

Fond am 14. März 1867. 
bz., do. 59 891 bz., do. Rentenbriefe 90 
aa en te engen 98) 3 5 or Obra e . . 
14 Gelb, Gr, do 4% Kreis- Obligationen 80 Br. polnische Banknoten 


Noggen e 
Frühſahr a * Scheffel = 2000 J pr. Marz 52, März- April öl}, 
Spiriihe 1 e 51. Nut- Sun 51 +, Juni Juli 2 — 12,000 


Ort., pr. Mär [p: 100 Quart 8000 5% Tralles] (mit Faß) gefün 
164, Muguft 0g A. M 


I, Avril 15% f, Mai 1675, Juni 16%, Juli 
Berlin, 13. ‚Produkten Körfe. 


Früh 8 2 Witterung Se Ze Barometer: 28. Thermometer: 
e Stimm Starker Froſt. 
ung für R oggen iſt Nause nicht animirt geweſen, etwas höhere 


* 


Poſt⸗Dampfſchiff⸗ u. Segelſchiff⸗Expedition 


Ins er 


Zeitungs 


teife als geſtern mußten, Käufer allerdings anlegen, indeſſen gab es binzei- 
den Abge 1 Waare iſt 5 ee ſtärker Er worden, fie wurde 
aber zu feſten Preiſen willig gekauft. 

5 kiten keen Termine ſehr feft, bester, etwas beſſer bezahlt. 

Hafer gut verkäuflich, Termine mehr beachtet. 

In Rüb öl ift kein ſonderlich umfangreicher Handel erzielt worden. 

Spiritus feſter gehalten und einzeln auch ein wenig beſſer bezahlt, der 
Umfag blieb jedoch beſchränkt. Gekündigt 10,000 Quart. Kündigungspreis 
163 Rt. 

Weizen loto pr. 2100 Pfd. 70-87 Rt nach Qualität, gelber poln. Bl 
Bi 0 Aal Au op Wa , pr, 2000 Pt. April 
Mai 77 a 5 Rt bz, Mal Juni 784 bz, Juni. Juli 783 à 79 bz. Juli Augu 
m un HR A 5 0 0 uli 783 à 79 bz. I guſt 

oggen loko pr. 20 55 — 57 Rt. bz., ſchwimmend 79./82pfd. 
514 394 oz, Brübjabe 54} e Bi. hy, wal den Bahn Pate, 
Sun. Jul 54} a Fa b by, Juli-Auguſt 525 a J 4 f bz. Septbr.- Oktbr. 
50% a 3 bz. a 
Gerſte loko pr. 1750 Pfd. 4551 Rt. nach Qualität. ö ö 
afer loko pr. 1200 P d. 26—29 Rt. nach Qualität, Frühjahr 274 
Rt. nominell, Mai⸗Juni 283 Rt. nominell. Juni ⸗ Juli 281 Rt. nominell. 
Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 52—66 Rt. nach Qualitat, Butter: 
waare do. 
Rab ol loko pr. 100 Pd. ahne Faß 114 Rt. Br. per dieſen Monat 113 
Br., März ⸗ April do., April⸗Mai 116 4 f a ff bz. Mat-Iuni Ir a5 bir 
a arten 1 IB 1 rn bz. 
einöl loko 135 Rt. 
Spiritus pr. 8000 „ late ohne Ba 16 At. bj, Leib. Geb. 10 
b., per diefen Monat 165 Dj, J Br. dr Gd. März. April do. April, Mai 
1655 a bz. u. Br., 3 Gd. Mai- Juni 16%, a 3 bz., Br. u. Gd., J 
Juli 17} bz u. Gd. 1 Br. Suli-Auguft 175; bj, r. u. Gd., Yug.-Sepfbr. 
17% 4 5 öz. u. Br. „Od, Septbr. Oltbr. 17 a f bj, Br. u. 
tember allein 177/44 bz. 1 f 
an Weizenmehl Nr. 0. 5 —5 f Rt., Nr. 0. u. 1. ig Rt., Rog · 
genmehl Nr. 0. a4 Rt., Nr. 0. u. I. 4—3 Rt. bz. pr. „ 
Stettin, 13. März. Amtlicher Bericht.] Wetter: 90908 Schnee⸗ 
fall, — 2e R., Morgens — 7“ R. Barometer: 28. 2 Wind: NW. 
weißt sen 1 höher, der weißer Sund 801 p. Bopfo. gelber — 
nter 82—8 5 afeiner we öpfd. 88 bz., geringer 76.— 5 
an en Br. u. G6, Mul. Juni 842, + 


83./SHpfd. gelber übjahr 85, Saß bz. 843 
bz., Juni» Juli 8884 bh, Walt. Au uf Ba, bz. 
b d. loko 52563 Rt., Stolper Abladun⸗ 


Roggen niedriger, p. 2000 P 
gen 81085 fd 55 Di by, pr. Grühjahr 53—524 bz, Mat Juni 53-53, 
b3., Juni » Juli 0 8 + bz. 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 


Ein tüchtiger Forſtbeamter, 


beider Landesſprachen mächtig, wünſcht vom 1. 2 
1 von Georgi ab eine anderweitige 


_ Näheres in der Expedition diefer Zeitung 


Rudolf Mosse 
Annoncen- Expedition 


in - und ausländischen 


gesetzt, die mir uberwiesenen Aufträge 
unter den Gölligstem Bedingungen 
auszuführen. 

Mein neuester und korrektester 


Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen 
und Zeitschriften mit genauer Angabe 
der Auflage und der Original- 
Preise stehitgratis zu Diensten. 


Rudolf Mosse, 


- Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsstr. 60. 
Haupt-Annahme-Bureau 
für sämmtliche Insertionen im 
„Kladderadatsch.“ 


Heute Donnerftag und morgen Freitag 
Concert. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée & Perſon 1½ Sgr. 
©. Walther, Kapellmeiſter. 
Die Konzert» Einnahme für den erblindeten 
Unteroffizier beträgt 133 Thlr. 11 Sgr., die 
Koſten betragen 19 Thlr. 28 Sgr., es bleibt ein 
Ueberſchuß von 113 Thlr. 13 Sgr., welcher von 
den Herren Regiments⸗Kommandeuren des 37. 
und 50. Regiments dem betreffenden Unteroffi⸗ 
ier zugeſchickt wurde, die quittirten Rechnungen 
liegen bei Hrn. Oberſt v. Natz mer zur Anficht. 


aller 


haben. Zeitungen Wagener, Walther, 
N ’ . latte 14 Int: er u. 
zen Ge winnliſten Bee oe 3 von fuß zu den hilig . es ae 
. i * sten Preisen und in kürzester Erist. ’ 
acht ſte 7 v. Katz 4 Sohn 1 In. ‚Folge einer TEE 828 3 — Asch’s Cale, u 
2 un, erbindung mit gute en x 
15 — 9 5 Wilhelmsſtr. 8. Cigarrenlager. Zeitungs - Expeditionen in * Stand Heute und die folgenden Abende Konzert und 


Gefangsvorträge von der Ba 
aus Böhmen. 


7. Fehrle’s Gesellschaftsgarten. 7. 
Kleine Gerberſtraße. 
Heute Donnerftag den 14. März 1867. 


Extra- Concert 


der Operſängerin Fräul. Emilie Wagner aus 
Prag, der Soubretten Fräul. Bertha Bach 
und Johanna Nuhrandt, der Altiſtin Frau 
Wohlbrück, unter Direktion des beliebten Ge⸗ 
ſangs⸗Komikers 


Herrn A. Wohlbrück. 

Nur neue Piegen, komiſche Kouplets, Solo- 
Vorträge und Opern Arien kommen zum Vor⸗ 
trag, begleitet vom Klavier » Birtuofen 

Herrn Flögel aus Breslau. 
Anfang präciſe 7 Uhr. 


tions-Tarif 
pro 1867 


Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer 

80 —87 53—58 45—50 27—30 

Heu 20 Sgr. bis 1 Rt., Stroh 6—7 Rt. 
Kartoffeln 18—20 Sgr. 

Rüböl etwas höher, loko 113 Rt. Br., April⸗Mai 116 bz. u. Br., Mai 

113 . Septbr.⸗Oktbr. 113, 2 bz., Br. u. Gd. 
piritus gut behauptet, loko ohne Faß 16, ½ Rt. bz, pr. Früh⸗ 
jahr 164 bz., Mai⸗Juni 1675, % bz., 165 Br., Juni⸗Juli 16 Br. 

Angemeldet: Nichts. 2 

Leinöl loko inkl. Faß 134 Rt. bz. 

8 * möl, Malaga auf Lieferung 184 Rt. tr. bz., Taranto loko 2055 
t. tr. bz. 
Spei ſeöl 29 Rt. tr. bz. 
Leinſamen, Pernauer 134 Rt. bz., Rigaer 114 Rt. bz. 
Hering, ſchott. ſteigend und bei Boe gehandelt, crown und full 
Brand 123 124 Rt. tr. bz., 13 Rt. gef., Ihlen 9—93 Rt. tr. bz, 10 Rt. gef. 
Oſiſ⸗ Sig) 

Breslau, 13. März. [Produktenmarkt.] Wind: Nord. Wet⸗ 
ter: Klar, früh 5 Kälte. Barometer: 27“ 94". — Bei ſchwächeren Zufuh⸗ 
ren und dem eingetretenen Froſtwetter war am heutigen Markte feſtere Stim- 
mung „ Pe a 202 verändert. 

Weizen fand bei belangloſen Angeboten vermehrte Beachtung, wir noti⸗ 
= en Pfd. weißer 80— 95 Sgr., gelber 81—93 Sgr., Pr 28 Sgr. 
über Notiz. 

Roggen zeigte ſich mehr beachtet, wir notiren p. a N 
fine 1 . N ae. i tiren p. 84 Pfd. 66—70 = 

erſte fand beſſere Frage, wir noti 7 r. 
Qualitäten werden mit 58.60 Sgr. begab p. 74.9: 2: 


r feft, wir noti F 30 : Sgr. bez. 
11 feſt notiren p. 50 Pfd. 30—34 Sgr., feinſter 5 97 Sgr., 


Erbſen 
52—57 Rt. 


ſenfrüchte. Kocherb beachtet, 
Futtererbſen a 53—58 She. 490 e 


Wicken offerirt, p. 90 Pfd. 588 Sgr. . Noti 
Bohnen ohne Frage, p. 00 Pfd. 70.00 Ser. fen 0 Pd. geld 40— 
Lupinen angeboten, der Umſaß blieb belanglos, P- 8 
11 = blaue 40—45 Sgr. s 70 Pfd. 50—56 Sgr 
uch weizen angeboten, wir notice gebot blieb belanglos wir noti⸗ 


Del „das An 2 0 
aaten waren gut peace pfen 110184 Sgr., Winterraps 
Sommerrübſen 148164 


ren p. 150 Brutto Winter ra 
ſchleſ. 188— * Sgr., galiz. 168194 Sgr., 148.160 S er 0 
Sgr., Leindotter fand wenig Beachtung, a 10 Sgr. Schlaglein 
wurde gut gefragt, wir notiren p. | Pfd. Brutto 5 —64—6$ Ri., feinſter 
über Notiz bezahlt. * 

we p. 60 Pfd. a 4446 Sgr. . 
Napekuchen mehr beachtet, wir notiren a 50 —52 Sgr. p. Ctr. 


milie Pöſchel 


r e . . . le a ee Ka Ve 
3 r u x — - 4 r u 
- *. 5 


2 
. g ‘ 8 
E * 4 g . \ 
2 Kleeſaat zeigte im Allgemeinen keine bemerkenswerthe Preisänderung, Roggen 122 125pfd. holl. (80 ; 95 , 
J 
9 } ochfein 284.30 105 ord. 19—21 Rt., mittel 22—25 Rt., fein 263— roße Gerſte 41.43 Thlr., feinfte Qualität 1—2 Thlr. über Notiz. trägt die größte Schwankung im Monat 2083 die he e. * ; 
9 Thymothee gefragt, 10312 Rt. p. Er, ten en A 5 Thlr. Kocherbſen bis 52 Thlr. kung innerhalb 24 Stunden: 9,03 durch Steigen vom 31. Januar bis 
N Kartoffeln reichlich angeboten, a 24—36 Sgr. p. Sad a 150 Pfd. Spelle 3 ohne Handel. 1 (Btomb. Bi) KB. r Mittags 2 Uht, während der Wind von SW. nach NW. 


tel 144—15 
el 1434153, fein 174 eobachtungen — 0484 Reaumuf, iſt alſo um 1021 höher, als die des Januar ; 


5 B rodukten - Bo i — ' 
= gleef _. ee Limit 1 ep m en-Börjenberidt.] | Die mittlere Temperatur des Februar beträgt nach zwanzigjährigen 
Rs 184, hochf. eig 1 at weiße, ohne gebot, ordin. 19-21, mit Telegraphiſehe Börfenberichte, Nie mittlere Temperatur des vergangenen Monats war + 2718, war alſo be- 


Die ſchlechteren Pariſer und Wiener Kurfe, befonders die letzteren, hatten die Börſe flau gemacht; die erſteren wurden auf politiſche Motive die orientali : > f 
Sanne es waren daher Verkäufer Hberwia end am Markte. Am ſtarkſten zeigte ſich die Flauheit im, Dertept der frechen Papier, walt fh aber ‚ oh auf ben Gaſenbahn wre 8 Unterhandlungen Betreffs Luzemburg 
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n 18 n 175 Rt. pr. 8000 pCt. mit Uebernahme der | NND. herumging, bis zum 1. Februar Abends 10 Uhr von: 275,42 auf Berlin, 12. März. Warm im weſtlichen Europa bei niedrigem B — 
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